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Der geognostiache Ban der Umgebung des grossen 
Inselaberges ißt bis jetzt fast vollständig anbekannt ge- 
blieben, ein Mangel, der sich bei dem hier schon Beit der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts im Gange befindlichen Stein- 
kohlenbergbau fühlbar machte. 

Die geognostischen Arbeiten Credners und meines 
früheren Lehrers, Hofraths Senft, erstrecken sich einerseits 
nur bis zum Ungehenergrund, andererseits bis in die Gegend 
von Sehmerbach und Thal, Erst in neuerer Zeit hat Möhl 
im Interesse des , Steinkohlenbergbaues in der Oehren- 
kammer bei Ruhla die Wiutersteiner Gegend durchforscht 
und eine kurze geognostisehe Skizze nebst einigen Profilen 
entworfen, die ich durch die Güte des Herrn Ingenieurs Bebs 
erhielt, nachdem ich meine Untersuchungen der betreffenden 
Gegend fast vollendet hatte. Da die Arbeit Möhls privater 
Hatnr und nicht im Druck erschienen ist, wage ich nicht 
auf dieselbe einzugeben. Nur so viel sei mir gestattet 
hier zu sagen, dass sie von meinen Resultaten wesentlich 
abweicht und einen von der Mehrzahl der heutigen Geog- 
nosten verlassenen Standpunkt verräth. 

Das einzige Hilfsmittel , das mir bei meinen geog- 
nostisehen Untersuchungen zu Gebote stand, waren einige 
Anmerkungen in Credners Abhandlung über die „Augit 
und Hornblende führenden Gesteine des Thüringer Waldes" 
in Leonhards Jahrbuch Jahrgang 1843, und die „geog- 
nostisehe Karte Thüringens" von demselben Verfasser, auf 
der leider die schärfere Trennung der Eruptivgesteine 
nicht hat durchgeführt werden können. 



Die •P'evke vou Heim und Hoff eutbalten genaue 
Schildertojgen der Wiuteräteiner Gegend , konnten aber 
nicht ^iirttzt werden, weil die in ihnen enthaltenen geog- 
DostiscJ^eil Auffassungen uns ganz unverständlich erscheinen. 
;'_-Pfii complieirten Bau dieser meiner engern Heimath 
bäna^barten Gegend und die Zudainmensetzung der in ihr 
auFfretenden baBiachea Eruptivgesteine zu erforschen, war 
Scr Zweck mehrjähriger Untersuchungen. Dass dieser 
;;iiiebt erreicht ist, dass noch viele Ltiekea in der Auf- 
-'fassung der Lagerungsverhältnisse gehlieben sind, bat seinen 
Grund in der schwierigen Aufgabe, und es bleibt den bald 
erfolgenden, genaueren Untersuchungen von Seiten des 
Herrn Prof. Weiss in Berlin vorbebalten, diese Lücken aus- 
zufüllen, die Fehler zu verbessern. 

Meinem hochverehrten Lehrer, Herrn Professor vou 
Fritsch, bio ich zum wärmsten Danke dafür verpflichtet, 
dass er stets bemüht war, mich in die jetzigen geognosti- 
Bcben Anschauungen einzufübreu und mich bei meinen 
Untersuchungen mit der grössten Bereitwilligkeit unter- 
stätzte. 

Zugleich sei mir gestattet, dem Herrn Professor Heintz 
für die nie ermüdende Unterstützung bei meinen analy- 
tischen Arbeiten im hiesigen chemischen Laboratorium, und 
Herrn Privatdocent Dr. Luedecke für seine freundlichen 
Auskünfte bei meinen mikroskopischen Untersuchungen an 
dieser Stelle meinen Dank auszusprechen. 

Die genauere geognostische und petrographische Unter- 
snchung beschränkte sich wesentlich auf die westlieb vom 
grossen Inaeisberg in der Umgebung von Winterstein aut- 
tretenden Gesteinen. Die Grenze des durchforschten Ge- 
bietes bildet im Osten das tief in das Gebirge einschnei- 
dende Thal der Laucha, die bei Gross-Tabarz in das hüg- 
lige Vorland eintritt, der Thorstein und der grosse Wagen- 
berg; im Süden der langgestreckte, von NO. nach SW. 
laufende Kamm des grossen Inselsberges, der gr. Beerberg, 
Zigeunerkopf und weiterhin der grosse AVeissenberg : im 
Westen das vou N nach S gestreckte Plateau der Schwarz- 
baebswiesen, die Kahle Kuppe mit der Oehrenkammer, d 
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Moaelberg und der Meisenstein bei Scliineerbacli. Im JJonlen 
wird das Gebiet roii dem fast geradlinig verlaufenden 
Zeeliateinband begrenzt. 

Der vorwiegend aus RütliHcgendem bestehende, west- 
liche Theil des Gebietes legt sich au die aus Glimmer- 
achiei'ei- und Granit bestebenden Berge dea' Umgegend von 
ßuhla an und bildet deren öatliclie flache Abdachung. Eine 
grössere AbvFechselung bietet der östliche Theil, die Paftie 
des Inaelabergea. Alle Berge gruppiren sieb hier um den 
914 m. hohen Inaelsberg und strahlen von diesem wie 
Radien in einem Kreise aus. 

Die westliche und der gröaste Theil der östlichen Berg- 
grnppe liegt im Entwässerungsgebiet der Emse, die von 
SW. nach SO. fliessend beiderseits mehrere einander 
parallel laufende Bäche aufnimmt- 

Die das Emsegebiet zusammensetzenden Gebirgsglieder 
sind Gneiss, Glimmerschiefer, Granit, Steinkohlenformation, 
Kothliegendes, mehrere Porphyre und basische Eruptivge- 
steine, Zechstein und Buntsandstein. 

Der Granit nimmt den grossen Kaum zwischen Kuhla 
und Aitenstein ein. Der Glimmerschiefer setzt den Dorusen-, 
King- und Breitenberg bei Ruhia zusammeu und umsehliesst 
eine mächtige Einlagerung von Gneissgrauit , die sUdlich 
von Rubla beginnend in fast nördlicher Richtung zwischen 
Breitenberg und ICahle Xnppe sich bis zum Regis und 
Sommergehän bei Thal erstreckt. Ein zweiter schmaler 
Glimmerschieferstreifen zieht vom kleinen Weissenberg süd- 
wärts nach dem Schnepfenberg zwischen Steinbacb und 
Brotterode und wird westlich von Granit, östlich von Gneiss 
begrenzt, der bis in die Gegend von Steinbach reichend 
das Drusentbaler Granitmassiv von dem Ruhlaer trennt, 
im N. vom Zigcnnerkopf an in fast östlicher Richtung von 
Porphyr und Rotbliegendem begrenzt wird und an mehreren 
Punkten auf den nördlichen Gebirgsabhang übertritt und 
endlich, am Trockenberg nach S. umlenkend, sich bis in 
die Gegend von Klein Schmalkalden erstreckt. 

Die Grenze dieser drei ältesten Gebirgsglieder gegen- 
über der Steinkohlenformation und dem Rothliegenden 
bildet ungetUhr einen rechten Winkel, dessen Scheitel in 



dem Zigfonerkopr liegt, dessen einer Scheukel ostwärts 
flitt-r einen Theil des Inselstjergiückenä nach dem ^T^fSäen 
Wagenberg, dcs.-!tn andrer Schenkel n^jrdlich nach der 
Kahlen Kappe gerichtet ist. Der Banm zwiechen beiden 
wird yon der Steinkohlen formst i'jd nnd dem Kf<(hliegcDden 
mit den ihm eingelagerten Porjjhjren nnd basiüchcn 
EmptiTgeüteineD nebst deren Tnffen eingenommen. 

Bis Jetzt ist es noch nicht gelungen, mit voller Sicher- 
heit die Gliederang des Wintersteiner Euthliegenden zn er- 
kennen und mit der anderer Theile des Thüringer Waldes 
zu vergleichen. Der groäsere Theil der Massen scheint 
Unterrothliegendes zu sein; dem Mittelrothliegenden dürlten 
die oberen Schichten unserer Gegend beizuzählen sein. Ober- 
rothliegen des fehlt wabretheinlich ganz. Erst wenn die Glie- 
derung genan bekannt sein wird, kann man die Lagerung»- 
form bcBtimmen. 

Jjie SteinkohlenforTnation 
ist am Weststrand des Gebietes, in der Oehrenkammer, 
sicher nachgewiesen. Ihr gehören verniutblich auch im 
Tbale zwischen Tenneberg und gr. Jagdlierg die zwischen 
Gneiss uud dem dichten Porphyr lagernden und unter 
diesen einfallenden grangrltueu Sandsteine und schwarzen 
Scbieferthone an. ') 

Der Bergbau in der Oebrenkammer datirt ans der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts und ist mit längeren Unter- 
brecbungen und mit wenig Erfolg bis auf den heutigen 
' Tag fortgesetzt worden. Erst jetat gestalten sich die Ver- 
hältnisse günstiger. Der Abbau der Kohlen geschieht in 
einem Stollen, den man unter hör. 10, senkrecht auf die 
Streichrichtung des Glimmerschiefers in den Berg getrieben 

1) Die in ilcm Tfialgrund Kwisclien Kahle Kuppe, Moaelberg 
und Üehrenkaraujer, dem sog. Klingelgraben, lagernden Sandsteine 
und SebioforthoDc, die von Bchwathen Steinkoblenflötzen begleitet 
werden, dürften w ah räch ein lieh bereits dem Eothliegenden zuzu- 
rechnen Boin, seitdem Prof. Weiss in ihnen Walehia piniformia Schi, 
und filicifürmia Schi, nachfrowicsen hat. Anthracosien wurden auch 
liior wie in der Oehrcnkammer und im Thal Kwischen Tenneberg und 
gr. Jagdherg in greaaer Aniahl gefunden. 



hat. Ibm fast parallel vovläui't ;>0m höbfiv (tut Luftsfollen, 
der mit dem ersten durch einen Sehacht in Verbindung 
steht. Das von beiden Stollen durchschnittene Gestein ist 
Glimmer- und Quarzitschiefer , der von 3 — 4 kaum Im 
mächtigen Porphyrgängen durchsetzt wird. Dicht über 
dem Luftstollen wird der Glimmerschiefer von dichtem 
Porphyr bedeckt, und zwischen beiden steht ein schmaler 
Streifen von grauem Kohlensandstein an. Der untere 
Stollen durchsetzt den hör. 2 streichenden und 60" fal- 
lenden Glimmer-Quarzitscbiefer in einer Länge von ca. 
170m und ist in das auflagernde Steinkohlengebirge bis 
jetzt ca. 50 m weit fortgetriebcu. Die Steinkohlenschichten 
liegen zum Theil fast horizontal neben dem Glimmer- 
schiefer, öfters zeigt sieh aber ein schwaches Einfallen 
nach und NO bis zu 10 und 15*, wobei das Streichen 
h. 9 bis h. 12 beträgt. 

Die im Stollen aufgeschlossenen Sandsteine und Schie- 
fcrthone zeigen viele Spuren von Verdrückungen und Quet- 
schungen, besonders durch mehr oder minder glänzende und 
gestreifte Querablösnngafiächen ; sie umschliessen auch iso- 
lirte Brocken von Steinkohle, so daas hier eine Abrut- 
schung der jüngeren Formation an der älteren stattgehabt 
haben mag. In dem unteren Stollen hat man zu wieder- 
holten Malen graugrüne, glimmerreiehe , feste Sandsteine, 
sehwarae bröcklige Sehiefertbone und schwache Flötze von 
Steinkohle durchtrieben. 

Der obere Stollen durchschneidet den Glimmerschiefer 
in einer Länge von 70m, verlässt die Steinkohlenformation 
schon nach 25 m und ist in Porphyr weiter getrieben wor- 
den. Beim Drehen des Stollens nach hör. 11 blieb der 
Porphyr nur im Hangenden und wurde am Mundloch des 
Schachtes ganz verlassen. Der Porphyr hat sich hier also 
als mächtige Decke Über der Steinkohlenformation ausge- 
breitet. 

Von Pflanzen fand ich: Sigillaria sp. (Blätter), Spheno- 
phyllum Schlotheimii Brgt., Annularia longifolia Brgt., 
Asterophyllites equisetiformis Brgt-, Volkmannia sp., Pe- 
copteris arboreseens Brgt, Pecopteris pteroides Brgt, Pe- 
copteris aquilina Stb-, Pecopteris (Cyath.) Flukeneti (Schi.) 



yMlrr.'v ■n;r i 2^Ssi^n t-Ui^r ■"••öt le- 



ir, f,.>-:r.yt y.f:r..','.:',n- . 'w-il,':^ G:.i:-ert 3isciI£iA 
/jv ,\ .ctiv-p*^.* a/;-.::;:;* Ovr;p.''. Si^^i-jer cii: L«is is 

-T;, CI.",-;:«» ir.;-..->.aK.*'.t aif we!i:l-a SMrenerz d» 

f^i.i»-/-.]\t ikrj h;.':.i^:','^V:r'j, a^ta Br;?t.'; miäck- 

V'm 'ii'vwm I^ nz-^-Sii-ntit Pga^Kn sind ? üe SigO- 
)Mf\f-u:,\iiUf',T ntid *ii<i V'.'fcrr.ar.Ria, eicht ^■eei^tt. l>ei der 
ÄI»ftr^f.««llK.Wjiir.E.' b^r*':Ic^i'r!iti^ zo w-erien. 4 Arten wer- 
'(*;» ao'ii an* «t^rrn Kf/thUf-^^fnitilhü an^^iiben i Ai1er'.>pby!- 
((('■^st t;f]nU4-Aiff>nhin fSrjrt., Aiinnlaria l-L^Hfolia Brgt., Pe- 
MiffUn^i* s%thnthmf:n* und Flnkencti Brgt./, d-x^h sind diese 
Artft« Im K'jtWiKg«;ndr;n J«j!lt?n, in den Ottneiler Schichten 
liäoTi^. I>i« inftiitt«« der in der Oehrenkammer isrefandenen 
}'tisifi7A'.u ninii auch lif^i Wc-ttin und Manebach beobachtet 



i, M-^Mi.tfi. ('ctrfrfk. p, 4m. Flor, -l. Vorw. p. 47. T. 10 fg. 17. 
'^, firunitninn. I'al. V(!g. p. V.fi. T. .Y, fg. ;j. 

ii, H'^lil'rtli, Cütn^fk. p. :i!l(;. Fl'.r, d. Vor«-- p. 57, T. 2 fg. 91. 
1; H.^((I..Ui, I*<,l,r«!fk, p. ■!<«! und Fl. d. V. T. 14, fg. 27 (nicht 
tf,. '^1 , will irrtiillinli<'.)i Itiii l^ron^iart, Gocppert und Kchimper an- 
KiiK"!"'" Int). !•) ftiieppüTt, Ky»t. fil. fo88. p. 2!ra. — 6) Schiinper, 
l'iil. vi'iK, I, p, ^i'if. - 1) Hclil'ith, Potrefl;. p. ■!(«. Fl. d. T. p. .y, 
IHI, 'I', !•/. f(f. Hl- - - «J MtcrritiörK. Vüm. lieft 1. ji. 1«, 19. — 9) Goeppert, 
.Ij-Ht. 111. firNM, p, :ii;), 



worden, ao dnnü die Gleich stclhmg mit den nhercarlionischen 
(Ottweiler) Sebiehten gerechtfertigt ist. 

Von Thieixesten wm-den gefunden: zahlrcioiie Antlira- 
cosien, dreihöckrige Kähne von Xenacanthns sp-, ein 2 cm 
langer, gerader, an beiden Enden vertiefter, niclit be- 
stimmbarer Stachelt?), Schuppen und Zähne von Ganoid- 
fischen. Die Schuppen sind länger als hoch. Kiner die- 
selben von oben vorn nach unten hinten diagonal theilen- 
den Rippe laufen in der obern und untern Hälfte zahl- 
reiche kleinere Rippen parallel. — Die Zähne sind l,5ram 
lang, kegelf<Jrmig , glatt und mit einer stark glänzenden, 
kappenartig aufgesetzten Spitze versehen. 

Zahlreiche Fischreste aus den Brandschiefem des Silber- 
grundes bei Manebach, welche mir als Vergleichsmaterial 
zu Gebote standen, zeigen dieselbe Art der Beschuppung 
und die gleiche Beschaffenheit der Zähne. 

Das BotJdiegende 
legt sich mit hör. 10 und 20—25» Fall NO an den Por- 
phyr der Kahle Euppe und des Moselbergs an und behält 
mit wenig wechselnder Streichrichtung denselben Fallwinkel 
bis zur Zechsteingrenze bei. 

Letztere ist bei Schmerbach, Fischbach und Kabarz 
gut aufgeschlossen. In der Hohle oberhalb Fischbach kann 
eine ausgezeichnete discordante Ueberlagerung des Roth- 
liegenden durch Zechstein beobachtet werden. Beide 
streichen hör. &%; erstcres fällt mit 45'>, letzterer mit 20" 
gen N ein. Eine Verwerfungsspalte zieht im Zechstein 
parallel der Ponnationsgrenze und lässt beiderseits die 
discordante Ueberlagernng erkennen. 

Die Formation des Rothliegenden besteht vorwiegend 
aus abwechselnden Lagen von Conglomeraten, Sandsteinen, 
Schiefertbonen «nd Sandschiefern. Erstere enthalten in 
einer rothen, selten grauen Grundm^se Bruchstücke von 
Granit, Gneiss, Glimmerschiefer, Quarzit, dichtem Porphyr 
und Melaphyrschlacken. Bruchstücke der übrigen Eruptiv- 
gesteine konnten nicht mit Sicherheit entdeckt werden. 

Die Grundlage dieses Schichtencomplexes bildet ein 
Conglomerat von Quarz , Glimmerschiefer , Granit und 
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.■*ar.i!'K:3 3.-.-^ ."•■■"". :^r''^rrii.-''.*?a ^«rst^it di« za^ie E ±lie- 

nsd ■•chi^'^rth- Ti<i. an «iir az-iera •::« C':-j!--=trMe eia« 

sicLi Itlar nJ^r-ii;:;'! ür,l *-. i::'?h Tcm SecSaebilial. denn 

rr.iiraten cr.4 ror/.^m Sar.d-teia b^^tehe;:, leirwMa aif der 
hidftiiXf, ^rs.r.'; S'^r.iftferrh'jiie nnd leicfevniizt Sai-isteine 
vor, ar.d tsr ia der äT-!r-.;räieii S^ivsleeke des Gebiete». 
am Zi?fr>ir»;itf)pf trd str-jb'jürL hekomciec yjan-PurphjT- 
Con^Iomexate da^ Ueber^ewi':LL 

Kinla^ernr.^en von Jaspis nnd Kalk-.tdii konnten onr 
an weni;ren Orten arni ia kacm aenüen^rerther .\iisdeh- 
ftir.g na':h;rewie^en werden. I»ie b.?i Friedrich.r( da mäeh- 
tig eT.twif:kelten rothen, grcngeEecklen Sandsteine fehles 
bier ganz. 

Eine ^,}:a.rfe Gliedernng der Formation nach der Ge- 
iiitftin3bft-*<;haffenbeit war blähet üDrovglich, da keine cha- 
rakterj-ttiHtibe Gesteinälage durch die ganze Gebend er- 
kannt werden kann: ebenso nnmSgKch erscheint eine Ein- 
tbeiinng anf Grnnd von EinlagemEgen der Eruptivgesteine. 
da diese sammt ihren TnSTen nur anf kleine Bezirke be- 
schränkt sind. CntersQchen wir daher, oh wir vermittelst 
der Versteinemngen eine scharfe Gliederung zn machen 
im Stande aind. 

Die Flora i»t nicht sehr reichhaltig. Es wnrde ge- 
fanden Walchia pinifonnis Scblth., Walchia filicitormia 
Schith-, Odontopteria ohtnsa Brgt., Pecopteris arborescens 
Brgt. , C'alamitea »p. , Sphenopteris lyratifotia Goepp. ? 



Alethopteria conferta, Stg. welcbe letztere im nordwest- 
lielien Theile des Thüringer Waldes noch nicht nachge- 
wiesen war. 

Goinitz') fährt aus den Brandachiefern des Moael- 
berga ^) Walehia piniformis luid Guilelmitea permiaiius 
Gein. an, auf Grund deren er alle hier vorkommen- 
den Sandsteine und Schieferthonc zum Unterrothliegendeii 
rechnet. 

Fuuna des RoÜiHogeiidon. 

In dem Rothliegenden unserer Gegend zeichnen sieh, 
wie mir scheint, zwei Schichten beaondera durch ihre 
Fisch-Versteinerungen aus. Ganoiden mit gerippten Schup- 
pen fand ich am Otterbaeh, an der Eichleite, am Nordab- 
hange des Johannisberges und am untern Ende der Umen- 
wiese. 

Grössere glattschuppige Ganoiden wurden beobachtet 
am Moselbergstollen, am Fusse des Thielberges und im 
Sembaehthal oberhalb Winteratein, wo Prof. E. Weiss in 

1) Geiniti, Dyas p. 187. 

2) Von demsolben Fundorte erwähnt Miihl (Leonhards Jahrbuch 
1877. p. 414); Calamitea approximatus Brgt. — Calamites cannae- 
formia Stbg. — Pecopteria arborescena Brgt, — Pecoptoria oieopteria 
Stbg. — Odontopteria Schlotheimii Brgt. — Cyelopteris sp. — Nen- 
ropteria sp. — Stigmaria (schmale Blätter). — Annularia fertilia 
Stbg. — Lycopoditea aelaginoidea Stbg. — .^aterophylliteH epuiaeti- 
formis Schl- 

Wahracb ein lieh haben Möhi Steinkohlenpflarizen von der Oehren- 
kammer vorgelegen und zugleich Pflanzen aus dem Bothliegenden 
vom Moselbergstoilen (wenn die Annahme gestattet ist, dasa Möhl 
unter Lycopodites aelaginoides die Walehia piniformis veratanden 
hat). Die Bestimmungen der einzelnen Arten scheinen unsicher 

MOhl fuhrt ferner in seinem schon erwähnten Gutachten aus 
den obersten Schichten des Eothliegenden von Schmerbach neben 
Walchien auch Guilelmitea permianna an. lat diese Angabe richtig, 
so ateht sie im Einklänge mit der Vermuthung, daas die bei Schmer' 
bach vom Zcchstein anscheinend concordant überlagerten Schichten 
aum Mittel rothliegen den gehören. Wie wenig zuverlässig aber Möhla 
Beatimmungen sind, beweist der Umstand, daas deraelbo Walchien 
und Guilelmiten auch im Kupferschiefer von Schmerbach gefunden 
haben will. 
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deuselbeii Scliitfem zaiilreiche Estbericn und Zulmc von 
Xenacaotlius entdeckte. Herr Dr. Boruemann fand am 
Moselbcrg neben den grösseren 61attaclin|ipern und zahl- 
reichen Estberieo ancb Palaeoniecns aDgu^tns Ag. 
Elonicbthys Fritacliii m. 
Zwei fast vollständig erhaltene gpriiiptsuhappige Ga- 
Doidcn fand ich anf einer Halde am Otterbach. Ihr Kör- 
per ist Bchlank, die RUckenlinie sch\yach gebogen. Die 
Flossen haben eine beträchtliche Grösse; nur die Brnst- 
nrd Bancbflosse sind klein und abgerundet. Alle Flossen 
sind mit Fulcren versehen. Die Floseenstrablen sind kurz 
gegliedert, am Ende zerschlissen und nicht von Schuppen 
bedeckt. Rücken- und Afterflosse sind dreiseitig luid nach 
hinten concav. Die Brustflosse liegt uuniittelbar am Kopf. 
Die Rtickenflosse ist weit nach hinten gerückt, so dass das 
vordere Ende der Afterflosse in dem einen Exemplar vor 
der Mitte der Rückenflosse, im andern vor deren Anfang 
liegt. Die Bauchflossen nehmen die Mitte zwischen Kopf 
und Afterflosse ein. Die Messungen ergaben: 

I. 11. 



UückenfloBBe . . . , 1,7 cm br 


. 20-25 Str. 


1,7cm br. 2H-2.-. Ptr. 


Afterflosae 2,3cm - 


41 


2,:icn) - 40-44 . 


Bauchflossen .... 
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Der Kopf iat nur in dem einen Exemplar gut erhalten. 
Die Schiidelknochen sind zum Theil glatt, zum Tlieil mit 
radialen Palten nnd Höckern besetzt. Vom Kiemendeekcl- 
apparat sind nur das Operciiluni und Intcrnpereulum (nach 
Traquair) ') gut erlialton. Beide öiml glL-U'li imcii und breit 
und lanfen nacli unten vorn und nach oben hinten spitz 
zu. Das Suboperculum fehlt. Das Praeoperenlnm ist durch 
eine schmale am vordem Eande des Operculum und Inter- 
operculum von oben nach unten sieh verschmälernde Ver- 
tiefung angedeutet. Die kräftig gebauten Kiefer sind mit 
kegelförmigen glatten Zähnen besetzt, zmschen denen 
Bttrstenzäbne nicht bemerkt werden konnten. Der fein 
punktirte Subclavieularknoehen ist nur schwach geneigt; 
der Clavieularknochen läuft unter einem Winkel von 45* 
nach vorn und bildet die Stutze fHr die Brustflossen. Der 
Infraclaviculartnochen ist mit deutlichen radialen Rippen 
versehen. Die übrigen Kopfknochen sind sehr nnvoUkom- 
men erbalten. 

Die rhomboidalen Schuppen sind in der Nähe des 
Kopfes gleich hoch und breit und werden nach dem 
Schwänze zu länger ala hoch; alle sind gerippt. Die schrä- 
gen Kippen verlaufen von vorn oben nach hinten unten 
so, dasa die oberen nnd unteren einander die coneave 
Wölbung zuwenden, oder die Schuppen sind durch eine 
von der vordem otern nach der hintern untern Ecke lau- 
fende, etwas gebogene Diagonalrippe getheilt, der in der 
obern und untern Hälfte zahlreiche Rippen parallel ge- 
richtet sind. Grössere symmetrische Schuppen, in denen 
von einer Mittelrippe zahlreiche Seitenrippen beiderseits 
nach aussen divergiren, liegen vorn an der Bauchseite und 
bedecken dachziegeli^rmig den Rücken vor der RUcken- 
and über der Schwanzflosse. Eine ungemein grosse Schnppe 
nimmt den Raum zwischen Afterflosse und Banchflossen zum 
grössten Theil ein, 3—4 grössere Schuppen liegen zwischen 
After- und Sehwanzflosse. 

Die wenig sichtbare Seitenlinie beginnt am obern Ende 
des Operculum, beschreibt über der Körpermitte einen nach 



1) Palaeontological Society 1877, Gau. Fiakes p. ! 



unten convexen Bogen und verschwindet zwischen Aftcr- 
nnd Rückenflosse. 

Die Vergleichung dieses Fisches mit den nahestehen- 
den Ganoüdgeschlechtern ergiebt folgendes. Er unterschei- 
det sich von Palaeoniscus durch die Grösse und Gestalt 
der Zähne und die Grösse der Flossen, von Ainhlyptems 
durch den Zahnbau, von Rhabdolepis nnd Cosnii:>]itycbius 
durch den Mangel eines Suboperculum (Traquairs) '), von 
letzterem ausserdem noch durch die knrze ßasis dcrBfiutb- 
floßsen. Dagegen stimmt seine Beschreibung vollständig 
mit der Definition iibcrein, welche Traquair^) von dem von 
Prof. Giebel aufgestellten Genus Elonichthys giebf, und wir 
können daher kein Bedenken tragen, den ThUringer Fisch 
diesem Genus einzureihen. 

Die Speziesbestimmung war mit grossen Schwierigkeiten 
verknüpft, weil die Beschreibungen der bereits bekannten Spe- 
zies von Elonichthys sehr mangelhaft und wenig pväcis sind. 

Die von Traqnair beschriebenen Elonichthen aus dem 
Kohlengebirge Englands^) zeigen bedeutende Verschieden- 
heiten in der Körpergrüsse , der Zahl der Flossen strahlen, 
in der Gestalt des Kiemende ckelapparates und der gegen- 
seitigen Stellung der Flossen. Näher steht der von New- 
berry aus dem Kohlengebirge Nordamerikas beschriebene 
Palaeoniscus peltigerus *) , weicht aber durch sein höheres 
Alter und die verschiedene Anzahl der Flossenstrahlen ab. 

Die Trennung der von Goldenberg beschriebenen Spe- 
zies Amblypterus maeropterus und eupterygius ^J aus den 
Thoneisensteingeoden von Berschweiler und Lebach ist nur 
auf die Versehicdenheit der Schuppen gegründet, ein Unter- 
schied, den ich durch Vergleich zahlreicher mit maero- 
pterus und eupterygius bezeichneter Fischabdrüeke von bei- 
den Fundorten nicht durchführen konnte. Wabracheinlich 
bilden beide nnr eine Spezies, die nach Troscbels') und 



1) Quarterly Journal of the Geological Society. 187T. — 2j Palscon- 
tological Society 1877. — 3) Palacontological Society. 1877.— 4) Iteport 
oftbe Geological Surveyof Ohio. 1873. Palaeont — 5) GoMooberg, fos- 
sile Thierc aus der SteinkohleQform.ttion von Saarbrücken 1. Heft 
— 6) Yerhandlun geu des oatnrhist. Voreine der prcuse. Rlielnlande 
und Westfalens. XIV. p. 12. 
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Traquaird') Unteraucbungeii dem Gödus Rlialidolepis ziizu- 
i'ecbnen ist. — Trotz der UebereinstimmiiTiji; in deu Längeii- 
und Breitondimensionen weichen sie von den Wiotersteiner 
Fischen wesentlich ab durch die ungemein grossen Brust- 
flossen, die grössere Anzahl von Flossenstrahlen und das 
von Traquair an ihnen beobachtete zwischen Opereulum 
und Intci'opcreulum eingeschaltete Suboperculnni. 

Der von Agassiz bcscliriebene Amblypterns striatus^) 
wurde wegen des Vorkommens eines Suboperculum und der 
breiten Basis der Bancbflosaen von Traquair zu einem be- 
sonderen Genus Cosmoptjebius ^) erhoben. 

Amblypterus nemopterus Ag. zeigt Abweichungen in 
der Gestalt der Flossen und in der Ornamentiruug der 
Schuppen. 

Eine eingehende Vergleichung mit den von Prof. Giebel'') 
beschriebenen Elonichthys Germari, E. crassidens, E. laevis 
aus dem StcinkoMengebirge von Wettin konnte wegen des 
schlechten Erbaltungszustandea dieser Fische nicht durch- 
geführt werden. 

Da alle diese Vergleichungen ein ungenögendes Re- 
sultat lieferten, zog ich es vor, statt den Wintersteiner 
Elonichthys einer unvollständig •bekannten Spezies einzu- 
reicben, ihm einen neuen Speziesnamen zu geben, und ge- 
reicht es mir zur hohen Ehre, ihn nach meinem hochver- 
ehrten Lehrer, Herrn Professor von Fritsch, benennen zu 
dürfen. 

Eine Anzahl von Fischresten, darunter ein fast voll- 
ständiges Exemplar, fand ich, nicht weit von der Halde 
des Otterbaeb entfernt, auf der Eichleite da, wo die von 
Schmerbach nach dem Kennstieg führende Strasse die 
Höhe überschreitet, Sie stimmen mit den oben beschrie- 
benen Fischen ttberein. Die Abweichung in der Stellung 
der KUckenflosse erwies sich als eine scheinbare, da die 
oben zusammengestellten Dimensionsverhältnisse hier fast 
dieselben sind: Breite : Länge = 1:4; a : i> : c : d = 



1) Quartcrly Journal of the Geol, Society. 1877. — 2) Agaaaiz, 
Eeoherchea aur les poissons fossiles II, m. T. 46. f. 3 — 6. — 3) Quar- 
terly Jouroal 1877. — i) Gietiel, Fauna der Vorwelt I. p, 250, 251, 
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1 : 1,9 : 2,3 : 1,8. Die stärkere KrtimmuDg des Rückens 
und die geringere Entfernung der Afterflosse vom Kopf 
beruhen auf einer Zusammenpressung des Fisches, denn die 
Anzahl der Schuppen in der Reihe von der Bauchflosse 
zum Rücken und vom Kopf zur Afterflosse ist dieselbe wie 
am Otterbacher Fisch. 

An zwei andern Stellen des Gebietes, am nördlichen 
Abbange des Johannesberges und am untern Ende der 
Ilmenwiese wurden zahlreiche, leider sehr unvollkommene 
Bruchstücke von Fischen gefunden, die alle mit den oben 
beschriebenen so sehr übereinstimmen, dass eine Identifi- 
cirung mit diesen gerechtfertigt erscheint. 

Glattschuppe r. Reste grösserer glattschuppiger Ga- 
noiden, nämlich Schuppen und unvollkommen erhaltene 
Fische, fand ich in den schwarzen Schieferthonen des Roth- 
liegenden, auf einer Halde im Sembachthal, am Fusse des 
Thielbergs unmittelbar oberhalb Winterstein und vor dem 
Stollen am Moselberg. 

Die Schuppen nehmen vom Kopf nach dem Schwänze 
hin an Grösse ab und verändern ihre Gestalt. Dicht hinter 
dem Kopf sind sie gleich hoch und breit, etwas abgerundet, 
in der Mitte erhöht und am Rande mit concentrischen 
Streifen und schiefen Rippen versehen. Nach der Bauch- 
seite und dem Schwänze hin werden sie rhomboidal, länger 
als hoch und leisten förmig, am Schwanzende symmetrisch 
und vollständig glatt. Die Schuppenreihen verlaufen nach 
unten in schwachem Bogen, ohne sich zu verbreitern wie 
bei Amblypterus latus Ag. Die Seitenlinie ist als schwache 
Rinne zu erkennen. Die Flossen werden nicht von Schuppen 
bedeckt, sind am Ende stark zerschlissen und bestehen aus 
senkrecht zur Richtung der Strahlen abgetheilten Gliedern, 
die zweimal so lang als breit sind. Die Kopfknochen wer- 
den von concentrischen Runzeln bedeckt; ihre Anordnung 
ist an meinen Stücken vom Moselberg nicht klar. 

Die in Rede stehenden Fischreste finden sich in mehr 
oder minder dünnblättrigen, stark bituminösen, schwarzen 
Schiefern, zwischen denen kalkreiche Lagen und sandige 
Schichten vorkommen. Diese Gesteine sind z. Th. etwas erz- 
haltig. — Im Sembachthal liegen in einigen der sie beglei- 
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fenden Seliieferaebicbten sehr zahlreiche Senacaüthenzähne, 
andere Lagen sind voll dicht gedrängter Estherien (wohl 
E. tenella Jord.). Dieaelben EBtherienlagen finden sich 
auch am Moselhergstollen in Begleitung der Glatfachupper, 
Ebendort wurden einige Exemplare des Palaeoniscus angu- 
atusAg. gefunden. Von Pflanzeureaten fanden sich in den 
Schichten interessante Carpolitlien , Walchien und Odon- 
topteris obtusaNaum., am Moaelbergatollen noch Pecopteria 
arboreacens Brgt. 

Versteinerungen sind in dem petrographiach ähn- 

ichen, wegen ihrer stellenweise zahlreichen Erznieren früher 
iergmäunisch aufgcsueliten Schiefern des Rothliegenden von 

loldlauter bei Suhl, von der Schmtlcke, vom Silhergrahen 
bei Oberhof etc. auch v((rhaiideii. Es eischien daher ein 

liogohender Vergleich der grösseren Glattechnpper von 
Winterstein mit denen von Goldlauter geboten. 

Als Vergleichsmaterial dienten zahlreiche Exemplare 
von Palaeoniscus arcuatua Eg. aus dem Bothliegenden von 
Goldlauter, z, Th. in den letzten Jahren gesammelt, z. Tb. 
1838 von Herrn Oberbergratb Perlberg dem hiesigen minera- 
logischen Museum geschenkt. Soweit der Erhaltungszustand 
eine Vergleieüung zuliess, konnten keine wesentlichen Unter- 
schiede aufgefunden werden. 

Die Spezies Palaeoniscus arenatns ist 1850 von Grey 
Egerton i) nach einem einzigen, leider unvollständigen Exem- 
plare aufgestellt worden. AugeuBcbeinlich ist das Eger- 
ton'sche Original der Gegendruck eines im hiesigen minera- 
logischen Museum aufbewahrten Stückes: Journal 1838, 
N. 158 a. Bezüglich desselben ist im Journal zu lesen: 
,, Palaeoniscus, Kopf 'bis zur Rückenflosse. Doublette" ^). 
Egertons Zeichnang und das Hallische Exemplar er- 
scheinen fast identisch. Dieselben Sprünge und Un- 
ebenheiten auf letzterem sind auch auf jener genau ge- 
zeichnet, ebenso die Grösse, Gestalt, die Lage der Brust- und 
Bauchflosse, die Richtung der Schuppeureihen ete. Nur in 
einem Punkte zeigt sich eine wesentliche Verschiedenheit. 
Egerton hat nämlich die BUckenflosse Über die Bauchflosse 

7. Fig. 2. - 
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gezeichnet, während Bie an dem Hallischen Exemplar nicht 
zn sehen ist wnd in Wirklichkeit nur wenig vor der sehr 
weit zurückliegenden Afterflosse steht. 

Da die von Egerton gelieferte Beschreibung sonach 
falsch iat und Überhaupt nur aus wenigen dürftigen Worten 
besteht, erscheint es nicht Überflüssig, die charakteristischen 
Merkmale von P. arcuatus, soweit sie sich an den leider 
häufig verkiesten Exemplaren verfolgen lassen, nochmals 
kurz zusammenzufassen. — Der RUcken ist stark gewölbt. 
Die Seitenlinie ist als eine fast gerade nur wenig Über der 
Mitte zwischen Rücken und Bauchseite verlaufende Linie 
deutlieh zu erkennen. Die Flossen sind klein wie bei 
jedem echten Falaeoniscus , nach aussen stark zerschlitzt 
nnd mit kräftigen Fulcren verseben. Eine Schuppenbe- 
deekung der Flossen kann nicht mit Sicherheit nachge- 
wiesen werden. Die Rückenflosse steht nur wenig vor der 
Afterflosse, die Bauchflosse in der Mitte zwischen After- 
flosse und Brustflosse. Die Schuppen sind in der Nähe 
des Kopfes gleich hoch und breit und mit concentrischen 
Runzelreihen und am Hinterrand mit schiefen Rippen ver- 
sehen. Nach dem Schwänze hin werden sie rhomboidal uud 
glatt. Die Kopfknochen sind an den gut erhaltenen Exem- 
plaren mit stark hervortretenden concentrischen Runzeln 
bedeckt. 

Der einzige Unterschied zwischen Falaeoniscus arcu- 
atus Eg. und den Glattschupperu von Winterstein scheint 
vorläufig nur auf der verschieden starken Ausprägung der 
Seitenlinie zu beruhen, ein Unterschied, der bei der son- 
stigen Uebereinstimmung der übrigen Merkmale nicht von 
Bedeutung sein kann. Die Wahrscheinlichkeit, dass die 
Glattscbupper von Winterstein zu P. arcuatus gehören, 
vrird noch wesentlich erhöht durch den Erzgehalt der 
Schiefer und das massenhafte Auftreten von Estherien, wie 
beides im ührigen Thüringen nur noch au den Schiefern, 
von Goldlauter beobachtet wird, ferner durch das Vor- 
kommen Ton Xenacanthus sp. und Falaeoniscus angustus 
Ag. bei Winterstein wie bei Goldlauter. Dass die fttr die 
Goldlauterer Schiefer so charakteristischen Acanthoden im 
nordwestlichen Theile des Thüringer Waldes noch nicht 
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nachgewiesen sind, könnte etwas befremdeüd erscheinen, 
wenn man sich nicht daran erinnerte, dass die Acanthoden 
als häufig und liezeicbnend für die Goldlanterer Schiefer 
erat seit 1874 Ijekannt sind'). 

Das Resnlfat dieser Untersuchungen ist die Feststel- 
lung zweier Fisch-Horizonte im Rnthliegenden von Winfer- 
steiii, einer Schicht mit Falaeoniäcua arcuatus Eg. und 
einer mit Elonichthya Fritschii. Die grösste Wahrschein- 
lichkeit spricht für eine Gleichstellung der ersteren mit 
den Acanthodes-Schieferu von Goldlauter, vom Sperber- 
grund an der Sckmücke und vom Silhergraben bei Ober- 
hof. Ein Aeqnivalent der Wintersteiaer Elonichthya-Schiefer 
ist in anderen Thcilen des Thliringer Waldes noch nicht 
bekannt, da die mir bekannten geripptsch üppigen Ganoideu 
des übrigen Thtiringer Kothliegenden , nämlich aus dem 
Silbergraben bei Manebach, von den von mir beschriebenen 
Eloniehthen wesentlich verschieden sind. 

Für die Gliederung des Wintersteiner Kothliegenden 
bieten auch die paläontologischeu Funde nur wenige An- 
haltspunkte. Wenn am Moselberg keine Verwerfung zwi- 
schen den fiscbführenden Schichten der Eichleite und denen 
des Moselbergstollens hinläuft, wUrdeu die Lagen mit Pa- 
laeoniscus arcuatus Eg. älter sein als die mit Elonichthya 
Fritschii; doch muss das Verhältniss der beiden Horizonte 
zu einander erst genauer festgestellt werden durch genaue 
Beobachtung der Lagerung. 

Aus den bisherigen Erfahrungen ist nur der Schluss 
zu ziehen, dass das Oberrothliegende bei Winterstein ganz 
fehlt Denn widerspricht der Annahme desselben schon 
die oben erwähnte discordante Ueberlagerung der Forma- 
tion durch das Zechsteinconglomerat und den Kupfer- 



1] Credner hsit Acanthodea aus ThSringen gar nicht erwähnt. 
Das Hallischo Museum besitzt aus Goldlautet eia 1S38 gesammeltes 
Exempitir, das Professor Giebel bestimmt hat. In Mylius' Memora- 
bilia Saxoniae subterraneae I. 1T09 p. 58 und 59 werden bereits die 
Fischschiefer von Goldlauter erwühnt, in desselben Catalogus remm 
naturalium et fossilium 1T16 sind aller Wahrschoiulichkeit nach die 
Goldlauterer AcaDthodea als versteinerte Aalraupen (VulgUrnahme 
itir Petromyzon fluviatiüs) aufgeführt. 
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8ehiefer, so wird diese Annahme noeli weit nnwabrscliein- 
licher durch das massenhafte Auftreten von Walcbien in 
den obersten Schiebten des Kotbliegenden an der Zech- 
steingrenze oberhalb Kabarz. 

Ob und wie sieh die Trennung in Unter- und Mittel- 
rotliliegendes durchführen lässt, bleibt späteren Unteraueh- 
ungen vorbehalten. Vorläufig lässt sich nur vermutben, 
dass das Unterrotbliegende vorwiegend entwickelt ist, ja 
vielleicht das Mittelrotbliegende ganz verdrängt, da das 
Melapbyrconglomcrat, welches in der Umgegend von Frie- 
dricbroda nach E. Weiss die Grenze zwischen Unter- und 
Mittelrotbliegendem bildet, sich westwärts vom liauchatbal 
nicht weit verfolgen lässt. 

Die dem Rothliegenden eingelagerten und dasselbe in 
schmalen Gängen durchsetzenden Eruptivgesteine sind fol- 
gende: 



a. Quarzporphyre. 



a. Quarzporphyre. 
1. Dichter Porphyr, 2. Porphyr des Inselsbergs, 3. Por- 
phyr mit grossen Feldspathkrystallen. 



b. Basische Eruptivgesteine, 

die zum Tbeil zu Roseiibuscb's ecliten Mehiiihyreu, zum 
Theil zu dessen Diabaaporijhyrifen gebüren, zum grösseren 
Tbeil aber eine Einreibung in irgend eine der neuerdings 
von Eosenbusch aufgestellten Gesteinsklassen nicht zulassen. 
Ich ziehe daher vor, um nicht den grossen Schatz von Ge- 
stetnsnamen mit neuen zu bereichern, vorläufig das von 
mir untersuchte Quarz, Orthoklas und Plagioklas führende 
Gestein nach fieinem Hanptverbreitungsgcbiet, dem Dreh- 
berg, ,,DrebberggeateiD", das schwarze, nur Orthoklaa füh- 
rende Gestein „schwarzen Orthoklasporphyr" zu nennen. 
Die basischen Eruptivgesteine siud nach ihrer Alterafblge 
geordnet: 

1. Melaphyr, 2. dichter Diabasporphyrit, 3. scbwarzei 

Orthoklas-Porphyr, 4. Drebberggestein. 
Im Folgenden sollen alle diese Gesteine nach ihrer 
Altersfolge kurz betrachtet werden. 



len. 

'Ige ' 

raei I 

irer 1 
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Der echte Melapliyr ist in schmalen Gängen und 
schwachen Einlagerungen durch das gauze Gebiet ver- 
breitet. Im oberen Emsethal steht er nicht an, aber zahl- 
reiche Bruchstücke liegen am westlichen Fuss des kleinen 
Weissenbergs in der Nabe der Granitgrenze im Waldboden 
zerstreut. Eine stärkere Einlagernng zieht vom Thorstein 
über den kleinen Wagenberg nach dem obem Felsentbal 
und setzt sich nach dem Uebel- und Aschenberg fort. Von 
geringerer Bedeutung sind Gänge im Gneiss zwischen Ra- 
beisberg nnd grossen Wagenberg und in der Nähe von 
B rotterode- Alle diese Melaphyre sind petrographisch 
unter einander sehr ähnlich und liegen in der vertikalen 
Richtung nicht weit von einander entfernt in den unter- 
sten Schichten des Kothliegenden. 

Das nächst jüngere Eruptivgestein ist ein schwarzer 
dichter Diabasporphyrit, der als ca. 60m mächtige 
Einlagerung, vom Melaphyr nur durch einen unbedeuten- 
den ScMchtencomplex von sandigen Schiefern und Schiefer- 
thonen getrennt, vom Herrenstein am Ostabhang der hoben 
Heide mit schwacher Neigung herabzieht bis zu der unter 
dem Gipfelpunkt (iieses Berges gelegenen Strassenbiegung 
nnd von da nach der nördlichen Abdachung des alten 
Kellers aufsteigt, ferner an der Granitgrenze, an der Strasse 
nach Liebenstein, nochmals von mächtigen Tuffen begleitet, 
aas dem Rothliegeaden hervortritt. 

Dem Alter nach folgt der schwarze Orthoklas-Por- 
phyr. Er ist dicht bis feinkörnig und enthält monokline 
Feldspathe von wechselnder Grösse. In den schwächeren 
Einlagerungen sind diese nach einer bestimmten Richtung 
gestreckt und verrathen deutlich das Fliessen der frilhereu 
Lava. Die obersten Lagen des Gesteins werden blasig, 
schlackig und nmschliessen zahlreiche mit GrUnerde, Quarz 
und Ealkspath ausgefüllte Mandelräume. 

Die zahlreichen Einlagerungen dieses Gesteins gehen 
von zwei Durchbruehaspalten aus, die von W -nach 
ziehen nnd an ihrem Anfang, der hohen Heide, durch eine 
Einlagerung desselben Gesteins verbunden sind. Der grössere 
Gang zieht quer Über den Breitenberg, durchkreuzt den 
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Ilmengraben , bildet den scharfen Rficken des Gebrannten 
Bergs, zieht über die Brotterode-Kabarzer Strasse nach 
dem Lanchathal nnd lässt sich bis über die Höhe des 
Zimmerbergs verfolgen. Der zweite weniger ausgedehnte 
Gang läuft etwas südlicher dem ersten fast parallel von 
der Hohen Heide über den alten Keller in das Thal 
zwischen Scharfenberg nnd Drehberg. 

Die Einlagerungen, die sich eng an diese beiden 
Gänge anschliessen, gruppiren sich um den Drehberg und 
Gebrannten Berg. Zwei Einlagerungen lassen sich um den 
Drehberg herum nach dem Strohbörl und kleinen Weissenberg 
einerseits und bis zum Scharfenberg anderseits verfolgen, 
an dessen scharfer Kante die untere Einlagerung plötzlich 
endet. Ihnen entsprechen an der Hohen Heide die Ver- 
bindung der beiden Gänge und eine nur durch Geröll 
angedeutete Einlagerung, die von der Strassenbiegung unter 
dem Wasserlochstein nach der hintern Schwarzbachwiese 
läuft. 

Von dem nördlichen Gange geht im östlichen Theile 
unseres Gebietes eine ca. 30— 40 m mächtige Einlagerung 
aus, die zwischen Hübelkopf und Gebranntem Berg be- 
ginnend, anjenem als lange, der Durchbruchsrichtung paral- 
lele Mauer von W nach hin zieht, an der Kabarzer Strasse 
in grösserem Umfang entblöst ist, sich zur Leuchtenburg 
erhebt, das Lauchathai durchkreuzt und am Zimmerberg 
endet. Zwei oder drei schwache Einlagerungen imv^Ilmen- 
graben sind von untergeordneter Bedeutung. — Dass der 
nördliche Zug vom Hübelkopf nach dem Zimmerberg nicht 
ein Gang, wie sonst angenonmien, sondern eine Einlagerung 
ist, beweisen folgende Beobachtungen: 

1. Das Gestein steht im Lauchathai unter Villa Haake 
an. Mit 30^ nach N einfallender graugrüner Sandstein 
bildet seine Unterlage, ein gleicher mit 35® nach N ein- 
fallender Sandstein die Decke. 

2. Zwischen Datenberg und Hübelkopf ist die hori- 
zontale Ausdehnung des Orthoklasporphyrs so bedeutend, 
dass hier unmöglich an eine Gangbildung gedacht wer- 
den kann. 



21 

3. In dem Steinbruch, der hier angelegt worden ist, 
bildet dasselbe Geetein dicht an eioander gedrängte, schwach 
nach N geneigte Säulen; die auf diesen senkrecht stehende 
Abkühlnngsfläche muss daher eine nach S schwach anstei- 
gende Ebene sein. 

4, Zwischen Datenherg und Leuchtenbnrg wird das- 
ßelbe Gestein von Porphyrconglomerat und Sandstein be- 
deckt, die nach N nnter den grosskrystalliniacben Porphyr 
einfallen. 

In nicht directem ZusammenhaDge mit den beiden 
Hauptyerbreitungsgebiefen stehen lose Bruchstücke im Sattel 
unterhalb des kleinen Inselsbergs, lose Gerolle am Otter- 
bach nnd ein kleines, isolirtes Vorkommen am Dacbslücher 
Graben. Petrographiaeh gehört demselben Gestein die nur 
wenige Meter mächtige Einlagerung an, die am Fahrstein 
nnd einer nahen Kuppe ansteht. 

DasDrehberggestein hat nur einen kleinen Verbrei- 
tungsbezirk. Es bildet die Vförmig gekrümmte Platte und 
den östlichen Abhang der Hoben Heide, bedeckt den kleinen 
Weissenberg und einen grossem Theil des Strohbörl. Hier 
theilt es sich in zwei Arme, von denen der eine sich nach 
dem Löchersehlag wendet , der andere den westlichen 
Abbang des Drehberg und die kleine Kuppe desselben 
bildet. Alle geognostischen Verhältnisse machen eine 
deckeuförmige Ueberlagerung dieses Gesteins sehr wahr- 
scheinlich. Ueberall sieht man die Sandsteine unter dasselbe 
einfallen, nirgends aber läset sich eine directe Ueberlage- 
rung durch Kothliegendes nachweisen. Seine Beziehungen 
zu den älteren Gesteinen erkennt mau deutlich beim Auf- 
steigen am Strohbörl. Die Schichtenfolge von oben nach 
nuten ist hier: 

1. Drehberggestein. 

2. Sandstein, hör. 8—9, 20—40» SW. 

3. Orthoklas-Porphyr. 

4. Rothliegendes, hör. lO'/a— 15« SW. 

5. Orthoklas -Porphyr. 

Die Altersbestimmung der Quarzporphyre ist 
mit grossen Schwierigkeiten verknüpft, da die Gliederung 
des ßothliegenden bis jetzt noch unbekannt geblieben ist 
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und ein Zasammenbang zwischen diesen Porphyren und 
den basischen Eruptivgesteinen nur in wenigen Fällen 
nachgewiesen werden konnte. Vor allem wird der dichte 
Porphyr noch zahlreicher, eingehenderer Untersuchungen 
bedürfen, ehe über die Stellung seiner einzelnen Massen 
im Rothliegenden einige Klarheit erlangt werden wird. — 
Die Porphyre der Kahle Kuppe, des Meisensteins, des Sem- 
bach- und Lauchathals scheinen petrographisch identisch 
zu sein. Sie sind dicht, enthalten nur wenige, kleine 
Quarze und Feldspathe und zeichnen sich besonders durch 
das Auftreten von gebänderten (lithoiditischen) und von 
sphärolithftihrenden Abänderungen aus. Trotzdem sind die 
Lagerungsverhältnisse der einzelnen Porphyre sehr ver- 
schieden. Eine Wanderung von der Kahlen Kuppe nach 
Schmerbach ergiebt folgendes Profil. An den Glimmer- 
schiefer stösst die Steinkohlenformation an, deren Decke 
der Porphyr der Kahlen Kuppe bildet. An diesen legt 
sich mit hör. 10 und 20— 25o Fall NO das Rothliegende 
an, das den Moselberg zusammensetzt und unter den Por- 
phyr des Meisensteins einzufallen scheint. Auf letzteren 
folgen Conglomerate und Sandsteine, die bei Schmerbach 
von der Zechsteinforlnation überlagert werden. Die bei- 
den Fischhorizonte liegen im Rothliegenden des Moselbergs, 
sind also älter als der Porphyr des Meisensteins. Ganz 
anders sind die Lagerungsverhältnisse des Sembach-Por- 
phyrs. Die schwarzen Schiefer mit Palaeoniscus arcuatus 
Eg. fallen unter ihn ein, die Elonichthys-Schiefer liegen 
über ihm. Hält man diese drei Porphyre für gleichaltrig, 
so muss man seine Zuflucht zur Annahme einer Anzahl 
von Verwerfungen nehmen ; behauptet man das Gegentheil, 
so muss man annehmen, dass zwei oder drei zeitlich ge- 
trennte Eruptionen das gleiche Gestein geliefert haben. 

In noch grösserer Unklarheit lassen uns die Lagerungs- 
verhältnisse des dichten und des grosskrystallinischen Por- 
phyrs vom grossen Beerberg. Dass einer der dichten Por- 
phyre älter ist als das Rothliegende oder wenigstens in die 
unterste Abtheilung dieser Formation gehört, beweist das 
Vorkommen zahlreicher Porphyrbrocken bereits in den tiefer 
liegenden Conglomeraten. 



Der Porphyr des Breitenbergs erscbeißt sils ein breiter 
faat geradlinig über Berg und Thal fortziehender Streifen, 
den ich eben deswegen für einen mäehtigeu Gang zn halten 
geneigt bin. Er wird anscheinend selbst wieder von dem 
schwarzen Ortboklaaporpliyr gangförmig durchbrochen, so 
dass er älter ist als dieser. 

Der Porphyr des luselsberga, dessen Feldspathe und 
Qnarae von mittlerer Grösse sind, ist jünger ala der Ortbo- 
klasporpbyr siehe Profil 1 auf Taf. 2; seine Altersbe- 
ziehnng zum Drebberggeatein ist noch nubekannt, da es 
an ÄufßchlUsaen zwischen beiden fehlt. Eine directe Auf- 
lagerung des Inselsberg-Porpliyrs auf Kothliegendem konnte 
an 2 Punkten gut beobachtet werden, an der Strasse, die 
im Zickzack auf die Höhe des Inselaberga fuhrt und in 
der Thalbucbt auf der nördlichen Seife des Sebarfenbergea. 

Der nördlich und östlich vom Inselsberg auftretende 
grosskryatalliniache Porphyr bildet nur die hervorragend- 
sten Kuppen. Aus ihm besteht der Htlbelkopf, Datenberg, 
Schöne Leite, Rötheiberg und Jenseits des Lauchathala 
der westliche Vorsprung des Zimmerberga und der 
Uebelberg. 

Da zwischen diesem und dem Inselaberg-Porphyr eine 
Alteraverschiedenheit nicht nachgewiesen werden konnte, 
häufig auch aich Unterschiede in der petrograpbischen Zu- 
sammensetzung nicht auffinden lassen, so liegt die Yer- 
mnthung nahe, äaäa beide Porphyre einer und deraelben 
Eruption angehören durften. 

Da die Kuppen der oben aufgezählten Berge als Tbeile 
eines einzigen deckenartigen Ergusses betrachtet werden 
mtlssen, der am ÜUbelkopf und am Datenberg aich nach- 
weislich über dem schwarzen Orthoklas- Porphyr ausge- 
hreitet hat, so muss der grosskryatalliniache Porphyr junger 
aein als letzterer, in Folge deasen auch jtinger ala der Me- 
laphyr und der dichte Diabasporphyrit, 
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Die zahlreichen Verwerfungen in der nordwestlichen 
Fortsetzung des Gebirges lassen eine noch grössere Anzahl 
von Verwerfungen in der Umgebung des Inselsberges ver- 
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muthen, welche die Ursache sein mögen, dass im Bothlie- 
genden bestimmte Horizonte sich nicht weit verfolgen 
lassen. Einige Verwerfungen glaube ich sicher nachge- 
wiesen zu haben, der weit grössere Theil derselben ist noch 
unbekannt. 

Eine Hauptverwerfung durchschneidet das Gebiet von 
SO nach NW. Sie verläuft vom grossen Inselsberg nach 
dem Klingelgraben. In ihr liegen der scharfe Rücken des 
Scharfenbergs , das Thal zwischen Breitenberg und Dreh- 
berg, das Thal des Dachslöcher Grabens und dasjenige 
zwischen Kalile Kuppe und Moselberg. Folgende Beob- 
achtungen beweisen zum Theil entschieden eine Verwer- 
fung, zum Theil lassen sie sich nicht durch die Annahme 
einer regelmässigen Lagerung erklären. 

1. Der Gneiss des grossen Beerbergs erstreckt sich in 
der Bucht zwischen diesem und dem grossen Inselsberg, 
von dem Porphyr des letzteren geradlinig begrenzt, als 
schmales Band weit in das Emsegebiet herab. 

2. Das Einfallen des ßothliegenden auf der Südseite 
des Scharfenbergs ist viel steiler als auf der Nordseite. 

3. Die Grenze zwischen Rothliegendem und Porphyr 
liegt auf der Südseite dieses Berges viel höher als auf der 
Nordseite. 

4. Die untere Einlagerung des schwarzen Orthoklas- 
Porphyrs schneidet, wie schon früher angedeutet, an dem 
Kamme desselben Berges scharf ab. 

5. Der Orthoklas-Porphyr- und der Quarzporphyrgang 
des Breitenberges sind im Thale zwischen diesem und dem 
Drehberg auseinandergerissen und gegen einander ver- 
schoben. 

6. Der Diabasporphyrit des Herrensteins schneidet an 
dessen steilem Nordabhang plötzlich ab; 

7. Ein isolirtes Vorkommen von schwarzem Ortho- 
klasporphyr im Thale des Dachslöcher Grabens unterhalb 
des Sattels zwischen dem Otterbach und dem Thielberg 
wird auf der einen Seite von der Richtung der angedeu- 
teten Verwerfungsspalte begrenzt. 

8. Das früher erwähnte Vorkommen des Steinkohle- 
führenden Rothliegenden neben Glimmerschiefer im Klingel- 
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graben läBSt sich nicht durch die Annahme einer regel- 
mässigen Lagerung erklären. Der Glimmerschiefer streicht 
hier von SW nach NO. Die Grenze zwischen diesem einer- 
seits und dem Kothliegenden andererseits steht senkrecht 
anf dieser Kichtnng; es mttssen also die nördlich von ihr 
gelegenen Gebirgaglicder gesunken sein. 

Eine zweite Verwerfungsspalte erstreckt sich vom Eeif- 
stieg bis zum kleinen Weissenberg, nnd ihr folgen zick- 
zackförmig vielleicht kleinere Risse bis zum Zigennerkopf. 
Sie iat die Ursache, daas von NW nach SO immer jüngere 
Glieder des Rotbliegenden neben Granit gerückt sind. 



Petrographiscker Theil. 

Der eigentliche Zweck dieser Arbeit ist die cbemiaehe 
und petrographische Untersuchung der vier basischen Erup- 
tivgesteine. Im weitern Verlauf sollen diese in der geo- 
gnoatischen Reihenfolge betrachtet werden. 

Die vier Gesteine wurden nach den Methoden von 
Rammeisberg und H. Rose analysirt. Ein Theil des fein- 
gepulverten, geschlämmten und bei 100* C. getrockneten 
Gesteins wurde mit kohlensaurem Natron aufgeschlossen, 
der Schmelz mit Salzsäure zersetzt, zur Staubtrockne ein- 
gedampft nnd die unlösliche Kieselsäure abgeschieden. In 
der salzsauren Lösung wurde Thonerde und Eisenoxyd 
durch Ammoniak getollt und nach Verdampfnag des freien 
Ammoniaks mit beissem Wasser im Becherglase ausge- 
waschen und filtrirt. Der geglühte nnd gewogene Nieder- 
schlag wurde mit kohlensaurem Natron geschmolzen, mit 
Salzsäure gelöst und das dnrch Rednction mittelst Zink 
und concentrirter Schwefelsäure entstandene Eiaenoxydul 
mit Ghamäleonlösung titrirt. Im Filtrat vom Thonerde- 
Eisenoxydniederschlag wurde Kalk als oxalsaurer Kalk 
gefönt und als Aetzkalk bestimmt, im letzten Filtrat end- 
lich die Magnesia als phosphorsaure Ammoniakmagnesia 
abgeschieden. 

Ein zweiter Theil des Gesteinspnlvers wurde mit Fluor- 
ammoninm und wenig Wasser angerührt, vorsichtig znr 
Trockne eingedampft und bis zur angebenden Rotbglut er- 
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liitzt. Nach Zusatz von conc. Schwefelsäure wurde aber- 
mals eingedampft und bis zur Entfernung der Schwefel- 
säuredämpfe erhitzt. Der Rückstand wurde mit rauchen- 
der Salzsäure versetzt und nach Zusatz von Wasser durch 
Erwärmen gelöst. Die schwefelsauren Salze wurden durch 
Chlorbaryum in die Chlorsalze tibergeführt, im Filtrat des 
schwefelsauren Baryts Thonerde und Eisen oxyd durch Am- 
moniak, Kalk und Baryt durch kohlensaures Ammo- 
niak gefallt. Das letzte Filtrat wurde zur Vertreibung der 
Ammoniaksalze eingedampft und der Bückstand schwach 
geglüht, die Magnesia durch Oxalsäure unlöslich gemacht, 
die Alkalien wurden durch ein kleines Filter filtrirt, mit 
Chlorammonium nochmals eingedampft, schwach geglüht und 
als Chloralkalien gewogen. Die Trennung von Kali und 
Natron geschah mittelst Platinchlorid. 

Zur Bestimmung des Eisenoxyduls wurde ein dritter 
Theil des Gesteinspulvers in einer zugeschmolzenen Glas- 
röhre mit Salzsäure bis 180<^ C. erhitzt und das Eisenoxy- 
dul dann mit Chamäleonlösung titrirt. Diese Methode konnte 
leider keine genauen Resultate liefern, da ein Theil des 
Eisenoxyduls auch an die Augite gebunden ist. 

Phosphorsäure wurde in allen Gesteinen qualitativ 
nachgewiesen, doch erwies sich ihre Menge so gering, dass 
ihre quantitative Bestimmung vernachlässigt werden durfte. 
Titansäure konnte nicht nachgewiesen werden. 



/, Melaphyr. 

1. Gestein aus dem Bachbett des Ilmen- 

grabens. 

Das Gestein ist feinkörnig, schwarzgrau. Beim Be- 
feuchten treten aus einer dunklen Grundmasse helle Flecken 
hervor, die mit Salzsäure lebhaft aufbrausen. Mit der 
Loupe lassen sich nur wenige, sehr kleine, mit einem grü- 
nen, delessitischen Mineral umgebene, mit Kalkspath er- 
füllte Mandelräume erkennen. 

Die mikroskopische Zusammensetzung ist folgende. Die 
Grundmasse polarisirt kräftig; nach der Behandlung des 
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ScLliffes mit Salzsäure sind die hellcru Partieen der Ge- 
ste in smaase ticlitlöscIieQd gewordeo. 
In der Grundniasse liegen: 

1. Zahlreiehe Feldspathleiateii mit polyayutlietisclier 
Zwillingsatrnctur. 

2. Schwarze, gelbbraun umrandete Körner, die sich 
leiclit in Salzsäure lösen. Da die Analyse nur 0,38 <'/o FeO 
ergab, können diese nur zum kleinsten Tiieile Magnetit 
sein. Die braunrothe Farbe des Gesteinspulvers, der grosse 
Wassergehalt und die gelbbraune Umrandung der schwarzen 
Körner machen es wahrscheinlich, dass diese in Eisenoxyd- 
hydrat umgewandeltes Magneteisen sind. 

3. Rothdurchaeheinende Blättchen von Eisenglanz. 

4. Ein kugliges, lauchgrUnea, stark pleochroitisches, 
meist von schwarzen Körnern umgebenes Mineral, das im 
polarisirten Licht nur geringe Nuancirungen von Grün 
zeigt, durch Salzsäure sich nicht verändert und dareh 
Glühen braun wird. In dem mit Salzsäure behandelten 
Schliff veränderte sich durch Glühen allein dieses Mineral. 
Um den Grund dieser Veränderung zu erfahren, wurde 
feingepulvertes und geschlämmtes Gestein längere Zeit mit 
Salzsäure digerirt, dann filtrirt, der Rückstand bei 100" C 
getrocknet und dann im Glaskölbchen erhitzt: Es setzten sieh 
zahlreiche Wasserbläschen an den Glaswänden ah. Das 
grüne Mineral erwies sich also als sehr wasserhaltig, kann 
daher keine Hornblende sein, mit der es manche Eigen- 
schaften gemein hat, sondern muss als ein in Salzsäure 
unlösliches cbloritischcs oder pinitisches Mineral aufgefasst 
werden. 

5. Ein durch Salzsäure und Glühen nicht veränderliches 
augitisches Mineral, das nicht pleoehroitiseh ist und kräftig 
polarisirt. Niemals konnten Krystallumrissc wahrgenommen 
werden, sondern stets rur zerrissene Lappen, in deren Lücken 
Feldspathleistchen und Grundmasse eingedrungen war. 

6. Fast undurchsichtige und nur schwach durchschei- 
nende, braune sechsseitige Blättcheu und schmale Leisten 
von Glimmer. 

7. Zahlreiche BUudcl von Apatitnadeln. 
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8i02 


46,49 


MgO 


3,42 


APO^ 


15,38 


K20 


1,61 


Fe203 


14,45 


Na20 


1,71 


FeO 


0,38 


H20 


1,81 


CaO 


9,72 


C02 


5,17 


• 




100,64 




8p. G. 


— 2,75. 





Die Menge der Alkalien ist so gering, dass der vor- 
herrschende Feldspath dem Anorthit oder Labrador sehr 
nahe steht. Die 1,81% H20 gehören zum grössten Theil 
dem chloritischen oder pinitischen Mineral an. 

2. Melaphyr an der Strasse unter dem 

Herrenstein. 

Das Gestein ist schwarz, feinkörnig und umschliesst 
kleine Mandeln von Kalkspath. Unter dem Mikroskop er- 
scheinen in einer zum Theil grün gefärbten, zum Theil 
mit schwarzen Mikrolithen angefüllten Grundmasse, die 
zwischen gekreuzten Nikols das Licht in allen Horizontal- 
lagen auslöscht, 

1. zahlreiche parallel angeordnete Feldspathleisten, die 
bereits so stark zersetzt sind, dass sie nur schwach polari- 
siren und nur selten eine lamellare Verwachsung erkennen 
lassen, 2. winzige Kömer von Augit, 3. Körner und 
schmale Leistchen von Titaneisenerz, 4. Magnetit nur in 
geringer Menge, 5. roth durchscheinende Blättchen von 
Eisenglanz, 6. spiessformige Apatitnadeln, 7. mit kohlen- 
saurem Kalk ausgefüllte Hohlräume. 

Ganz ebenso sind zusammengesetzt der Melaphyr vom 
südlichen Abhang des Breitenbergs, vom Scharfenberg, aus 
der Einlagerung im Hmengraben und 

3. Der Melaphyr, der im untern Sembachthal am 
Bache, von Homstein führenden Kalkplatten des Roth- 
liegenden bedeckt, gegenüber dem Treppenstein ansteht. 

Das Muttermineral der die Grundmasse grünfärbenden 
Substanz ist hier wenigstens der Form nach noch erhalten. 
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wenn es auch schon in eine blaugrüne , atarli dichroitische 
Masse umgewandelt erscheint. Durch Salzsäure wird dieses 
Mineral vollständig zersetzt; aus der Lösung krysfallisiren 
wUrfelähnliche, aber prachtvoll polarisirende Krystalle von 
Chlormagnesium aus. Alles dieses und vor Allem noch die 
netzförmigen Sprünge deuten auf ein Ümwandlcngsprodnct 
des Olivin, und es erscheint höchst wahrscheinlich, dass 
auch in den übrigen Melaphyren das grilne Pigment der 
Grundmaase von diesem Minerale stammt. 

In den zersetzten Olivinen und den aas ihm entstan- 
denen, bereits gestaltlosen grünen Partieen, die sich zwischen 
die stark zersetzten Feldspathleistcn einschieben, liegen 
zahlreiche, farblose Blättchen zerstreut, die bei. schwacher 
Vergrössemng wie Löcher in der grünen Masse erscheinen. 
Zwischen gekreuzten I^ikols sind sie einfach hell; nach 
Behandlung des Schliffes mit Salzsäure erscheinen sie un- 
verändert und treten dann zwischen gekreuzten Kikols aus 
dem zersetzten, dunkel erscheinenden Mattermineral als 
lichte Punkte hervor. Charakteristischer treten sie anf 
in dem 

4. Melaphyr in der Nähe des Thorsteins. 

Das schwarze Gestein , welches zahlreiche grUnliche 
Punkte erkennen lässt, geht einerseits in Mandelstein, an- 
drerseits in ein grobkörniges Gestein über, in dem neben 
breiten dttnnen Feldspathtafeln Schwefelkies als häutiger 
Uebergemengtheil auftritt. 

a. Dichteres Gestein. 

Im Schlifif erkennt man schon mit der Lonpe die zur 
Mikrofluctuationsstractur angeordneten farblosen Feldspath- 
leistcn in einer dunklen Grundmasse, ausserdem zum Theil 
scharf umgrenzte grüne Flecken, die in dem mit Salzsäure 
behandelten Schliffe ganz verschwunden sind. 

Die Feldspathe sind meist so stark zersetzt, dass eine 
lamellare Zwillingsverwachsung nur an wenigen wahrge- 
nommen werden konnte. Die winzigen Augitkörner treten 
an Menge ganz zurück. Dagegen ist der Olivin in reich- 
licher Menge vorhanden und leicht kenntlich an den acht- 
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seitigen Durchschnitten mit zwei längeren parallelen Sei- 
ten, an der welligen Oberfläche und den diesem Mineral 
eigenthtimlichen Spaltungsklttften. Der Vorgang der Zer- 
setzung ist derselbe, wie er in andern Gesteinen ange- 
troffen und oft beschrieben worden ist. Von Einschlüssen 
ist der frische Olivin ganz frei, dagegen treten in •den 
bereits zersetzten, grün gefärbten und von rothen und 
schwarzen Eisen Verbindungen durchzogenen Partieen sechs- 
seitige, dünne, farblose Blättchen auf, die dem frischen 
Olivin ganz fremd sind. Im polarisirten Lichte und gegen 
Salzsäure verhalten sie sich ebenso wie die schon erwähn- 
ten Blättchen im Melaphyr des untern Sembachthaies. Da 
sie nur in den zersetzten Theilen des Olivin vorkommen, 
müssen sie aus diesem entstanden sein. Die Annahme von 
Kieselsäure liegt hier am nächsten. Diese wurde nachge- 
wiesen im Melaphyr von der Quelle des Bisterbaches, 
nordwestlich von Thallichtenberg, wo der Olivin „central 
zu einem Gemenge von Chalcedon und Brauneisenerz um- 
gewandelt ist", i) Boricky fand in den umgewandelten Oli- 
vinen der Melaphyre Böhmens farblose oder graulichweisse, 
rundliche Körner, die er für eine Neubildung (Quarz) an- 
sieht. 2) Es gewinnt hiernach die Annahme, dass die farb- 
losen Blättchen Tridymit sind, an Wahrscheinlichkeit, zu- 
mal, da die optischen Eigenschaften mit denen anderer 
Tridymite genau tibereinstimmen. 

b. Grobkörniges Gestein. 

Es besteht aus grossen, sehr zersetzten, tafelförmigen 
Feldspathen, die meist nur eine einfache Verwachsung 
nach dem Karlsbader Gesetz, selten lamellare Zwillings- 
bildung erkennen lassen. Zwischen sie ist eine grüne, 
durch Salzsäure vollständig zersetzbare Masse einge- 
schaltet, die alle Lücken ausfüllt. Olivin und Augit feh- 
len, und nur geradlinig begrenzte und von Magnetitkörnern 
eingeschlossene Partieen lassen noch die Olivinform er- 
kennen. 



1) Rosenbusch, Physiographie II. p. 398. — 2) Petrographische 
Studien an den Melaphyrgesteinen Böhmens von E. Boricky. Ar- 
chiv der natw. Landesdurchforschung Böhmens. B. III. 



5. Melaphyr von der Schöiien Leite. 
Id einer das Licht brechenden Gruudmaese liegen: 
1. stark zersetzte, meist einfarbig polariairendc Feldspath- 
leiaten, 2. grUnliebe Körner und langgestreckte Mikrolitben 
von Augit, 3. zablre^ihe kleine, sechsseitige Durchschnitte von 
schwach polarisirendem, meist noch frischem Olivin, 4. Mag- 
netit und Titan eisen erz, 5. secbaseitigc, rotb durchschei- 
neade Täfelclien von Uäuiatit, G. Äpatituadelu. 

Eine gleiche Zusammensetzung zeigt der Melapliyr 
vom Äschenbergstein und vom westlichen Abhang des 
Hfibelkopfs. 

Die Analyse des Melaphyrs von der Schönen Leite 
ergab : 

SiO^ 49,7i MgO 6,49 

AlW 17,20 K^O 4,58 

Fe^O^ 10,44 Na^O 5,96 

FeO 0,30 H^O 2,32 

CaO 3,20 CO^ 0,62 



100,85 
Sp. G. = 2,68. 

Dieses Gestein unterscheidet sieb sowohl chemisch als 
mikroskopisch wesentlich von dem analysirten Gestein aus 
dem Ilmengraben. Sein niedrigeres specifiaches Gewicht 
beruht anf dem geringeren Bisengehalt Die Menge der 
Alkalien ist auffällig gross und deutet anf Orthoklas nnd 
Oligoklas. 

Aus diesen Einzeluntersuchungen geht hervor, dass bis 
auf das analysirte Geatcin aus dem rimengrabcn alle Mela- 
phyre in ihrer mineralogischen Zusammensetzung überein- 
stimmen. Die nie fehlenden Gemengtheile sind, den Men- 
genverhältnissen nach angeordnet: 1. Feldspath, der zum 
Theil als trikliu nachweisbar iat, zum Theil dem mono- 
klinen System angehören dürfte, 2. Olivin, 3. Magnetit, 
Titaneisenerz nnd Eisenglanz, 4. Augit in winzigen Körnern, 
5. Apatit. 

Auf diese Zusammensetzung passt Roaenbnsch's Defini- 
tion von Melaphyr. 
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Das analysirte Gestein aus dem IlmeDgraben ist nicht 
geeignet, unter diesen BegrifiF von Melaphyr eingereiht zu 
werden; es ist aber mit den untersuchten echten Mela- 
phyren geognostisch so eng verknüpft, dass es mit diesen 
betrachtet werden durfte. 



IL Dichter DiabOrSporphyriL . 

Das Gestein vom nördlichen Abhang des Drehbergs 
ist bläulichschwarz, dicht und enthält keine makroskopisch 
erkennbaren Gemengtheile. Nur selten bemerkt man Kör- 
ner von Pyrit. 

Die mikroskopische Zusammensetzung ist folgende : 
In einer farblosen, zum Theil grün gefärbten, zwischen 
gekreuzten Nikols das Licht in allen Horizontallagen aus- 
löschenden, also amorphen Grundmasse liegen: 

zahlreiche winzige Feldspathleistchen, wenige grössere, 
kräftig polarisirende Feldspathe, mit einfacher Zwillings- 
verwachsung oder polysynthetischer Zwillingsstructur, 

zahlreiche, verkrüppelte, fast farblose, nicht dichroitische 
Körner von Augit, 

Magnetit in Gestalt von schwarzen, vielfach gefen- 
sterten rhombischen und quadratischen Durchschnitten, 

grünliche oder fast farblose, unregelmässig begrenzte 
Partieen. 

Nach der Behandlung mit Salzsäure wird der Schliff 
durch ausgeschiedene Kieselsäure weiss und wenig durch- 
scheinend. Nur die grösseren Feldspathe bleiben farblos, 
durchsichtig. Durch Kochen mit kohlensaurem Natron 
wird die freie Kieselsäure gelöst, und in der farblosen 
Grundmasse erscheinen die winzigen Feldspathleisten und 
Augite wieder mit der ursprünglichen Frische. 

In dem gleichen Gestein vom Herrenstein sind die 
Augitkörner grösser und von unregelmässigen Sprüngen 
durchsetzt. 

In dem stärker verwitterten Gestein vom Fuss der 
Hohen Heide ist die Grundmasse gleichmässig grün gefärbt, 
und grössere Hohlräume sind mit radialfaseriger Delessit- 
substanz angefüllt. Um jedes Augitkorn hat sich ein Kranz 
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Itod winzigen Magnetitkörnern gelegt; im weitern Stadinm 
■ der ZereetZQDg verschwindet die Äagitsubstanz ganz, und 
loeben Feldspath bildet Magnetit den vorwiegendaten Ge- 
I Eftongtheil. 

In allen Schliffen Bind hellere Partieen dadurch ans- 
Igezeivhuet, dasB sieh zahlreiche Körner von Angit dicht 
1 aseinander grnppiren und den Magnetitkfirnern nur einen 
} winzigen ZwiBchenranm übrig lassen, 

Nur in wenigen Schliffen konnte ich grössere, langge- 
I streckte, sechäseitige und rhomboidiache, nur schwach dich- 
I roitische KrystalldurchBchnitte entdecken, die wohl, da sie 
Ltiftcb der Behandlung mit Salzsäure keine Veränderung 
y erkennen lassen, auf Augit gedeutet werden dtlrften. 

Aus den salzaanren Auszügen kryBtalliairen zahlreiche 
I Wllrfel von Chlomatrium und Chlorkalium und Gypa- 
r.TOBetten, um welche sieh gallertartige Kieselsäure lagert. 

Die Analyse des frischen Gesteina vom nördlichen Ab- 
tang des Brehbergs ergab: 
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: 2,79—2,82. 
Allee Eisen wurde in der Partialanalyse als Fe-0'' be- 
Lrechnet. Die schon au sich geringe Menge der Alkalien 
iwlrd noch verkleinert durch Abzug der im löslichen Theil 
F^fundenen. Rechnen wir die 0,86% Kali auf die wenigen, 
FeiDfachen Orthoklaszwillinge, so bleiben för den Torherr- 
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sehenden Feldspath nur 2,83 Wo Natron. Diesem gehört 
der grössere Theil des Kalkes an. Er steht daher zwischen 
Albit und Anorthit, nähert sich aber letzterem mehr, so 
dass er entweder als Labrador oder als Andesin angesehen 
werden dürfte. 

Vergleichen wir unsere Resultate mit den Defini- 
tionen, die Kosenbusch und von Lasaulx von den altern 
basischen Eruptivgesteinen geben, so können wir unser 
Gestein nur mit den Diabasporphyriten jener Petrographen 
identificiren. Auch zeigt unsere Analyse grosse Ueberein- 
stimmmung mit der Analyse eines Augitdiabasites von Pre- 
dazzo (nach Holececk), den v. Lasaulx als Typus der 
Augit reichen Diabasporphyrite in seiner „Petrographie" 
aufführt. Zum Vergleich mögen beide zusammengestellt 
werden. 
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///. Schwarzer Orthoklas- Porphyr. 

Er ist in seiner ganzen Verbreitung durch den nie 
fehlenden, stets makroskopisch erkennbaren, monoklinen 
Feldspath zu erkennen, der den beiden altern Gesteinen 
in solcher Ausbildung ganz fremd ist. Seine Schlacken 
und Mandelsteine hingegen sind denen der älteren Mela- 
phyre sehr ähnlich und würden leicht Verwechslung ver- 
ursachen, wenn sie nicht die mit blosem Auge sichtbaren 
monoklinen Feldspathe führten und man nicht die allmä- 
ligen Uebergänge aus dem frischen Gestein verfolgen 
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könnte. So z. B. wird an der hohen Heide daa massige 
Gestein nach oben plattenförmig , die Feldspatbe iverden 
langgestreckt, tafelförmig und mit Quarz und Kalkspath 
gefüllte Mandelräume treten hinzu. 

Ein solches Schlacken- uud Mandelsteinlager liedeckt 
die untere Einlagerung, die vom Drehberg nach dem 
kleinen Weissenberg sich erstreckt, ein zweites das Ende 
der oberen Einlagerung am Strohhörl. Eine Sehlackenbil- 
duiig ist femer das isolirte Vorkommen im oberen Bacb- 
lauf zwischen Mittel- und Seharfenberg. 

Die mikroskopische Zusammensetzung bleibt im ganzen 
Verbreitnugsgebiet dieselbe. Die wesentlichen Unterschiede 
beruhen auf einer geringeren oder grösseren Ausdehnung 
der Grundmasse, auf der verschiedenen Grösse der kry- 
stallinischen Geriiengtheile und der mehr oder weniger 
deutlich ausgeprägten Fluctuationsstructur. 

1. Orthoklas-Porphyr vom Scblotsteiu, 
Das Gestein ist dicht, schwarz und enthält zahlreiche, 
glasglänzende Feldspathe mit unregelmässigen Umrissen, 
Die grössern Feldspathe besitzen glänzende Spaltungsflächen 
und konnten daher einer Winkelmessuug unterworfen wer- 
den. Die Neigung der Spaltflächen ergab einen Winkel 
von nahe 90". Der Feldspath ist also ein Orthoklas. 

In einer zwischen gekreuzten Mkols das Licht fast 
ganz auslöschenden Grundniasse liegen: 

1. die grossen monoklinen, kräftig polarisirendeu Feld- 
spathe, in welchen häufig Zipfel der Grundmasse einge- 
ficblossen sind; 

2. Feldspathleisten mit polysynthetischer Zwillings- 
atructnr; 

3. zahlreiche Feldspathmikrolithe; 

4. grüne, schwach pleoehroitische Körner mitrhombischen 
oder rechteckigen Umrissen, die sich in Salzsäure nicht verän- 
dern, also auf Augit gedeutet werden dürften. Häufiger 
sind winzige Körnchen, die von Magnetit umgeben sind; 

5. Magnetit; 

6. körnige Aggregate, die erst bei stärkerer Ver- 
grösserung als helle, langgestreckte Darchschnitte hervor- 
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treten. "Vielleicht gehören auch sie dem augitischen Be- 
standtheile an; 

7. feine Nadeln von Apatit. 

2. Gestein aus dem Ilmengraben unterhalb 

des Schlotsteins. 

Es unterscheidet sich vom vorigen sehr wenig. In der 
mit zahlreichen grünen Körnchen erfüllten Grundmasse 
liegen neben Plagioklas, Orthoklas, Magnetit und verkrüp- 
pelten Augitkörnern grüne dichroitische, mit Magnetit körn ern 
umsäumte Krystalle, deren Umrisse verschwommen sind. 
Sie polarisiren kräftig dunkelblau-gelbgrün; von Salzsäure 
werden sie vollständig zersetzt. Unter dem Exsiccator 
scheiden sich aus der salzsauren Lösung neben zahlreichen 
Blättchen von Eisenchlorid und Gypsnadeln grosse Würfel- 
ähnliche, aber sehr lebhaft polarisirende Krystalle von 
Chlormagnesium ab. Die grünen Krystalle dürften daher 
Olivin gewesen sein, für den auch die an mehreren Durch- 
schnitten beobachteten zwei längeren parallelen Seiten 
sprechen. 

3. Gestein von der Leuchtenburg. 

Das Innere der grossen monoklinen Feldspathe ist mit 
schwarzen Mikrolithen erfüllt, während ihr Rand frei von 
diesen ist. Spiessförmige farblose Mikrolithen und sechs- 
seitige farblose Durchschnitte deuten auf Apatit. 

Grüne schwach dichroitische Krystalle mit zwei län- 
geren parallelen Kanten deuten auf zersetzten Olivin. 

Helle, von der Grundmasse nicht scharf getrennte Par- 
tieen, die gleichmässig blau -orange polarisiren, sind Or- 
thoklas. 

Ein grobkrystallinischer Einschluss in diesem 
Gestein zeigte unter dem Mikroskop: 

1. breite, mit zahlreichen, farblosen Körnern angefüllte, 
schwach polarisirende Feldspathdurchschnitte, deren Zersetz- 
ung schon so weit vorgeschritten ist, dass eine Zwillings- 
verwachsung nur an wenigen beobachtet werden konnte; 

2. zwischen die Feldspathe eingeklemmte, von diesen 
theils scharf begrenzte, theils durchdrungene, grüne, dich-^ 
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roitisclie, in Salzeänre zeraetzbare Partieen. Die das Mi- 
neral durchBetzeoden Spalten sind fUr Olivin charakteristisch. 
Ans der Lösung krystallisirten die bekannten würfelähn- 
lieben Krystalle von Chlormagnesium. Alles dieses deutet 
anf Olivin als Mnttermineral. 

Die Feldspathe und das schon makroskopisch als grUn- 
schwarze, matte Flecken erkennbare Mineral liegen in einer 
feinkörnigen Grundmaase, in welcher unzählige Feldspath- 
mikrolithe hüachelfßrmig angeordnet sind. Den Raum 
zwischen diesen füllen winzige, grllDliehe, nicht dichroitische 

Iund in Salzsäure unveränderliche Körner von Augit und 
ähnliche, aber in Salzsäure zersetzbare Körner eines pini- 
tischen Minerals ans. Beide sind auch in den grösseren 
Feldspathen zerstreut. 

Ich führte zunächst eine Analyse des Gesteina aus dem 
Ilmengraben aus und fand dessen chemische Zusammen- 
setzung, trotz der grossen mikroskopischen Uebereinstim- 
mung mit dem Gestein der Leuchtenburg, so abweichend 
von der Analyse, die Soeehting') Über letzteres veröffent- 
licht hat, dass ich mich genöthigt sah, auch von diesem 
eine Analyse auszuführen. Meine beiden Analysen ergaben 
eine so grosse üebercinstimmung mit einander, dass an der 
1 Richtigkeit der Soeebtingschen Analyse gezweifelt werden 

I dürfte. 

I L Analyse des Gesteins vom Ilmengraben. IL Analyse 

I des Gesteins der Leucbtenbnrg. III, Dieselbe nach Soeehting. 
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97,97 100,47 101,34 

Sp. G. = 2,74—2,76. 
1} Zeitschrift für gea. NutarwisaenBChaften, Jahrg. 1854. p. 198. 
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Der geringe Kaligehalt in der Soechtingschen Analyse 
muss sehr auffallen, da der orthoklastische Feldspath einen 
Hauptgemengtheil des Gesteins bildet und, wie die folgende 
Analyse zeigen wird, einen sehr hohen Kaligehalt aufweist. 
Andererseits ist nach Soechting der Kieselsäuregehalt zu 
gross für ein quarzfreies Gestein. 

Der Natrongehalt in meinen Analysen gehört zum 
Theil dem Orthoklas an, zum Theil bildet er mit Kalk den 
Bestandtheil eines zwischen Albit und Anorthit stehenden 
Feldspathes. Ein Theil des Kalkgehalts ist dem Augit zu- 
zurechnen, die Magnesia der grün gefärbten Grundmasse 
und dem Zersetzungsproduct des Olivin, dem auch die 
1—2% Wasser angehören dürften. 

Von grossem Interesse musste es sein, die Zusammen- 
setzung des orthoklastischen Feldspathes kennen zu lernen. 
Ich untersuchte zu diesem Zwecke den Feldspath aus dem 
Gestein vom Ilmengraben. Die Analyse ergab: 
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98,68 
Sp. G. = 2,615. 

Die Berechnung der Analyse ergiebt nach Abzug des 
Eisenoxyds und des Glühverlustes und der Umrechnung 
auf 100: 

Metalle. - Quotienten Verhältn* 

Si02 63,85 29,79 1,06 1,06 3,02 

APQ:^ 20,52 10,92 0,40 0,40 1,14 

CaO 3,96 2,82 0,07 ] 

K20 8,44 7,00 0,18 > 0,35 1,00 

Na20 3,20 2,37 0,10 j 

Sauerstoff 52,90 2,93 2,93 8,35 
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Der Feklspath 
nach Verdoppelung 
ist also Orttoklaa. 


liat also die Formel 

RiAIiSi^O", 
der Verhältnisse 

R2Äl2Si«Oi«, 



Der massige Orthoklas-Porphyr vom Strohbörl, vom 
südlichen Abhang des Drehbergea und aiia dem oberen 
Ilmengrabea erseheinen unter dem Mikroskop im Dünn- 
schliff den oben beschriebenen Gesteinen ähnlich. Eine 
grijssere Abweichung zeigt 

4. das Gestein aus dem nördlichen Gang vom nörd- 
lichen Abhang des Drehbergs und von der hohen 
Heide. 

Die Grundmasse erscheint grobkörniger, die einge- 
lagerten orthoklastischen Feldspathe grösser als in allen 
übrigen Gesteinen dieser Art. 

Die krystalliniachen Gemengtheüe berühren sich fast 
unmittelbar. Den Hauptbestandtheil bilden quadratische, 
sechsseitige oder rhomboidisehe Durchschnitte von Feld- 
spatb, die in dem frischeren Gestein vom Drehberg farblos 
sind und lebhaft einfarbig polarisireu, in dem bereits etwas 
zersetzten Gestein der hohen Heide von braunen, in senk- 
recht sich durchkreuzenden Linien angeordneten Mikro- 
lithen durchzogen werden und theüs einfarbig polarisiren, 
theils polysynthetische Zwillingsstructur erkennen lassen. 
Aggregate von Augitkörnern vertreten in ^em frischen Ge- 
stein die Grundmasse; im verwitterten Gestein tritt zu 
jenen noch ein grünes, körniges, leicht durch Salzsäure 
zersetabares Mineral. Mit ihm stehen die wenigen Mag- 
netitkörner in enger Verbindung; beide scheinen daher 
aus einem gemeinsamen Muttermineral entstanden zu sein. 
Im frischeren Gestein sind schwarze Körner zahlreicher und 
gehören zum grössteu Theile Titaneisenerz an. Apatit- 
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nadeln durchdringen alle Geinengtheile. Als Apatit wurden 
auch sechsseitige farblose Durchschnitte nach der Streng- 
schen Methode erkannt. 

5. Obere Einlagerung am Nordabhang des 

Drehbergs. 

Das Gestein ist plattenförmig abgesondert, schwarz, 
feinkörnig. Statt der monoklinen Feldspathe herrschen 
Plagioklase yor als langgezogene, schmale Tafeln mit la- 
mellarer Zwillingsbildung oder als Zwillinge zweier Indivi- 
duen mit ein- und aussprengenden Winkeln. Das Gestein 
erscheint frisch, braust aber lebhaft mit Salzsäure. 

Die mikrokrystallinische Grundmasse wird von einem 
grünen, lebhaft polarisirenden, körnigen Mineral gebadet, 
das durch Salzsäure vollständig zersetzt wird. Der Schliflf 
wird nach Behandlung mit dieser Säure fast farblos, und 
die zahlreichen triklinen Feldspathe werden nur noch durch 
ihre Umrandung mit zahlreichen schwarzen, winzigen Kör- 
nern erkannt. 

Grössere einfarbig polarisirende, also jedenfalls ortho- 
klastische Feldspathe sind mit zahlreichen farblosen Mikro- 
lithen erfüllt, die vielleicht als Feldspathe gedeutet werden 
dürften. 

Gestaltlose, abgerundete, von Apatitnadeln durchdrun- 
gene, farblose Partieen polarisiren äusserst lebhaft orange - 
blau und behalten diese Eigenschaft auch nach Behandlung 
mit Salzsäure in demselben Grade bei. Langgestreckte 
Feldspathkrystalle, die an den Ecken abgerundet sind, po- 
larisiren ganz ebenso. Es scheinen daher diese sowie die 
formlosen Partieen dem Orthoklas anzugehören, der neben 
den bereits stark zersetzten grösseren Feldspathen eine 
grössere Frische^ dadurch beibehalten hat, dass er com- 
pactere Gestalten bildet, die von Spaltungsklüften ganz 
frei sind. 

Aggregate von winzigen, grünlichen, nicht dichroitischen, 
in Salzsäure unveränderlichen Körnern bilden den augiti- 
schen Bestandtheil. 

Im frischen Schliff bemerkt man schwarze gefenstexte 
Krystalle mit rhombischem Durchschnitt und längere, 
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Bchmale, ebenfalls schwarze Leiaten, die man beide ftlr 
Titaneisenerü halten möchte. In Salzsänre sind sie unlös- 
lich, aber an den Rändern werden sie durchscheinend und 
lassen ein Aggregat von giünlichen, schwarz umrandeten 
Kürnern erkennen. Bei auffallendem Lichte sehen sie grau- 
weiss aus, ebenso wie die Aggregate der Angitkörner; sie 
köDuen also kein Titaneisenerz sein. 

6. Mandelstein aus der untern Einlagerung 
am Sudabhang des Drehbergs. 

Das rothe dichte Gestein ist grün gefleckt. Die meisten 
dieser Flecken erweisen sieh unter der Loupe als kaum 
erbeengrosse, grüne Mandeln, die von einem mattgrllnen 
Rand umgeben sind. Grössere mit Quarz und Chalcedon 
gefüllte Mandelräume sind nach einer bestimmten Richtung 
gestreckt. Hin und wieder bemerkt mau einen gi'össeren, 
fleischrothen, monoklinen Feldapath, häufiger winzige, stark 
glitzernde Orthoklase mit rhomboidischen Dnrchsehnitten, 

. Im Schliff erkennt man schon mit der Loupe die An- 
ordnung winziger Fetdapathleisten zur bekannten Mikro- 
fluetuationsstructur. Deutlicher ist diese unter dem Mikro- 
skop zwischen gekreuzten Nikols, wo die farblose, zum 
Theil mit Magnetit- und Titaneisenkürncrn erfüllte Gruud- 
masse vollständig dunkel erscheint. Die Feldapathleiaten 
polarisiren einfach dunkel und hell; nur wenige lassen eine 
polysynthe tische Zwillingastreifung erkennen. Der schon 
makroskopisch sichtbare Orthoklas polarisirt gleichmässig 
lebhaft orange blau. 

Auf Augit dürften die nur in geringer Anzahl vorhan- 
denen grünlichen Körnehen gedeutet werden. Die schwarzen 
Körner lösen sieh zum grossen Theil in kochender Salz- 
säure, sind also der Mehrzahl nach Magnetit. Rotbdurch- 
scheinende KrystäDchen von Eisenglanz sind selten. 

Grössere Partieen der amorphen, farblosen Grundmasse 
Bind frei von allen krystallinischen Einmengungen und um- 
schliessen in der Kegel mandelähnliche Bildungen, welche 
dem blosen Auge als grüne Flecke erscheinen. Der äussere 
Kranz derselben wird von einer grünen, körnigen, lebhaft 
polari sirenden Substanz gebildet. Die innerhalb dieses 
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Kranzes liegende, farblose Masse verhält sich wie. die Grund- 
masse und umschliesst ihrerseits farblose Körner, die zwischen 
gekreuzten Nikols bei der Drehung in der Horizontalebene 
radialstrahlige Farbenänderungen erkennen lassen. Die 
Mitte des Mandelraums nimmt dieselbe Substanz ein, 
welche den Kranz bildet. 

7. Gefleckter Orthoklas-Porphyr vom kleinen 

Weissenberg. 

Das Gestein ist dunkel und hell gefleckt. In Salz- 
säure braust es nicht. Beide Partieen bestehen zum 
grössten Theil aus winzigen farblosen Feldspathleisten. 
Den Farbenunterschied bedingt die Grundmasse. In den 
helleren Partieen ist diese zum Theil farblos, zum Theil 
durch braune Mikrolithe entglast; in den dunkleren durch 
ein grünes Mineral gefärbt, das bisweilen noch sein Mutter- 
mineral erkennen lässt. Letzteres ist grün, stark dichroitisch, 
polarisirt lebhaft, ist unregelmässig begrenzt und wird durch 
Salzsäure ebenso wie die grüne Grundmasse vollständig 
zersetzt. Nach . der Behandlung des Öchlififes mit Salzsäure 
tritt eine wesentliche Veränderung ein. Die dunkleren 
Partieen werden farblos, und nur die Feldspathleisten treten 
zwischen gekreuzten Nikols aus der vollständig dunkel er- 
scheinenden Grundmasse hervor. Die braunen Mikrolithen 
der hellem Partieen sind ungelöst geblieben, so dass 
letztere gegenüber den vollständig farblos gewordenen, 
vorher dunklen Partieen jetzt als die dunkleren erscheinen. 

Ob die grösseren grünen Krystalle auf Augit oder 
Olivin zurückzuführen sind, bleibt unentschieden. Mit 
Bestimmtheit aber wurden für ersteren winzige grünliche, 
fast farblose, kräftig polarisirende und in Salzsäure unlös- 
liche Körner gehalten. 

8. Schlacke vom Drehberg. 

Das graue Gestein ist sehr porös. Die Hohlräume 
sind zum Theil von Quarz und Chalcedon ausgefüllt. Leicht 
isolirbare, fleischrothe, bis 1cm lange Feldspath krystalle 
sind gleichmässig vertheilt. 
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Den gTössten Theil der Geateinamixase neLmeii wiiiz!g:e 
farblose Feldapathleisten ein, die in einer zum Tlieil durch 
braune Mikrolithe eiitglasten, das Liclit zwischen gekreuzten 
Nikols faat ganz auslöschenden Grundmaaae liegen. Säulen- 
förmige grüne , nicht dicbroitjscbo , von Magnetitkörneru 
amsäumte KrystaUe gehören dem angitiüchen Bestand- 
theile an. 

Eine Anzahl der grösseren Feldspathe konnte aus 'dem 
Gestein losgeliist und einer Winkelmessung unterworfen 
werden. Die klinodiagonale und basische Spaltbarkeit war 
an allen deutlich zu erkennen. Auf der Basisfläche zeigten 
sieb an mehreren Krystalleo Andeutungen von lamellarer 
ZwillingsverwachsuDg mit ein- und ausspringenden Winkeln. 
Die Annahme von Plagioklas wurde durch die Ergehnisse 
der Winkelmessungen und die einlachen Polarisationsfarhen 
dieser Feldspathe in senkrecht zur klinodiagonalen Spal- 
tungsfläcbe angefertigten Schliffen widerlegt. Im Mittel 
betrug der Winkel von 

OP : o::«» ^ 80,50 

OP : P» ^ 100,5", 
nähert sieb also dem entöprechenden Winkel vou 9i)^ST 
beim Orthoklas viel mehr als dem aller Plagioklase. Durch 
die grosse Ausdehnung von coEcc und die geringere Ent- 
wicklung der Basis erseheinen alle Krystalle tafelartig. Die 
Öänienflächen T und 1 sind untergeordnet. 



Fassen wir die Ergebnisse der mikroskopischen Unter- 
suchungen aller dieser Gesteine zusammen, so ergeben 
sich als wesentliche Genicngtheile den Mengenverhält- 
nissen nach: 

Orthoklas, Plagioklas, Magnetit und Titaneiaenerz, 
Augit, secundäres Mineral und Apatit 
in einer Grundmasse von verschiedenartiger Ausbildung. 

Auf ein so zusammengesetztes Gestein passt keine der 
Rosenbuscbschen Definitionen. Ich habe daher vorgezogen 
dieees meist schwarze, stets Orthoklas führende, porpbyrische 
Gestein „schwarzen Orthoklas-Porphyr" zu nennen. 



44 

An die Untersuchungen dieser Orthoklaa-Gesteiue kann 
die Betrachtung einiger isolirt auftretenden, jenen nahe 
stehenden Oesteine angeschlossen werden. 



Schlacke vom Mittelberg. 

Das zwischen Mittelberg and Scharfenherg in mehreren 
Felsen am Bach anstehende Gestein ist bereits stark zer- 
setzt. In einer aus zahlreichen, zur Mikrofluctuationastructur 
angeordneten, farblosen Feldspathleisten und einem grUnen 
secundären Mineral bestehenden Grundmasse liegen grössere, 
mit Magnetitkümern umsäumte, schon vollständig zersetzte 
Krystalle eines früher augitischen Minerals. Ihre Durch- 
schnitte sind langgestreckt, sechs- oder achtseitig oder 
schief abgestumpft. Der Winkel der Endflächen ist grösser 
als 120". Die grüne, dicbroitiscbe , durch Salzsäure leicht 
zersetzbare Masse dieser Krystalle ist in den grösseren In- 
dividuen bereits von Kalkspatb verdrängt. Wenige farblose 
hexagonale Durchschnitte deuten auf Apatit. 

Das Gestein, welches am nördlichen Abhang des grossen 
Beerbergs schmale Gänge zwischen dem grosskrystaliinischen 
Porphyr bildet, erscheint schwarz, dicht und läast mit blosem 
Auge zahlreiche, farblose Feldspathleisten erkenuen. Die 
Grundmasse besteht ans farblosen, winzigen Feldspathen, 
Magnetitkörnem und einem grünen, delessitischen Mineral. 

Die grösseren, schon sehr zersetzten Feldspatbe be- 
stehen aus winzigen farblosen , kräftig polarisirenden Kör- 
nern und sind zum Theil mit einer grünen, delessitischen 
Substanz imprägnirt. Im letzteren Falle umschliesseu sie 
stets gelbgrUne, nicht dichroitische , linsenförmige Körner 
von Angit, die in der Längsrichtung der Krystalle ange- 
ordnet sind. Polysynthetische Zwillingsstreifnug zeigen nur 
wenige Feldspathe. 

Grüne, langgestreckte, mit länglichen grttngelben Au- 
gitkörnern angefüllte nicht dichroitische Krystalle mit un- 
deutlicher Umgrenzung geboren wahrscheinlich einem au- 
gitischen Mineral an. 
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Gestein vom Fahrateio. 

Zwiacben Eahle Kuppe und Eichleite bildet dieses 
Gestein eine nur wenige Meter mäcbtige Einlagerung im 
Kothliegenden. 

Es ist schwarz, dicht und sehr zäfa. Makroskopisch 
erkennbare Einschlüsse fehlen. Das specifische Gewicht 
beträgt 2,75. 

Die Unterlage dieses Gesteins bildet ein Tuff, der hell 
gefärbte Sehlacken umBchlieast, 

Die Grundmaase erscheint nnter dem Mikroskop farb- 
los, amorph, zum Theil schwach grün gefärbt. Zahlreiche 
farblose Feldapathleisten treten zwischen gekreuzten Hikols 
in der bekannten Mikrofluctuationsstructur hervor. Eine 
poly synthetische Zwillingsstructur ist nicht zu erkennen. 
Grössere, einfarbig polariairende Orthoklase sind selten. 
Die schwarzen Mikrolitben sind Titaneisenerz. Augite 
konnten nicht entdeckt werden. 



IV. Drehbery-Gestein. 

Der allgemeine Charakter ist folgender: 
In einer feinkörnigen, schwarzen oder grauen Grund- 
masse liegen ortho klastische and plagio klastische Fcldspathe 
nnd Quarzkömer. 

Der Quarz ist fettglänzend, hat splittrigen Bruch und 
bildet meist erbsengrosse Körner, die sich ans dem ver- 
witterten Gestein leicht loslösen lassen. Bergrath Jentzsch ') 
beschreibt aus demselben Gestein vom Drehberg einen 
solchen Quarz mit deutlichen Krjstallflächen und nennt 
das Mineral, indem er die trikline Natur desselben nach- 
gewiesen ztt haben glaubt, Vestan. Mir ist es trotz eifrigen 
Sucheus nicht gelungen, auch nur eine einzige Krystallfläche 
an den betreffenden Kömern nachzuweisen und kann ich 
diese Körner nur fllr Quarz halten, da ich an ihnen durch- 
aus keine Unterschiede von diesem nachweisen kann. 

1) Pogg. Annalen B. 105. 
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Die Orthoklase bilden weisse oder fleischrothe , ab- 
gerandete und jedenfalls angeschmolzene Kry stall brncb- 
gtUcke. 

Die Plagioklase sind weiss oder farblos, stets kleiner 
als die Orthoklase nnd zeigen deutliche lamellare Zwillings- 
verwachsung. 

Diese drei Bestandtheile sind gleichmässig durch das 
ganze Gestein vertheilt nnd unterscheiden es hinreichend 
von den übrigen Eruptivgesteinen. 

Auf dem mit einer Verwitterungs rinde Überzogenen 
Gestein treten hellere Partieen hervor, die von makrosko- 
pisch erkennbaren Bestandtheilen ganz frei sind. Wo die 
Verwitterung schon weiter vorgeschritten ist, ist das Ge- 
stein bröcklig, ond lösen sich die helleren, kugligen Par- 
tieen leicht los. Das Gestein erhält dann ein eonglomerat- 
artiges Aussehen. 

Dasselbe Gestein seheint den Seebachstein bei Frie- 
dricbrode zusammenzQsetzen. 

1. Gestein von der Hohen Heide. 
Im DUnnscblifiF sind schon mit blosem Auge die helle- 
ren Partieen als lichte Flecke zu erkennen. Da sie mikro- 
skopisch von der eigentlichen Gesteinsmasse wesentlich ab- 
weichen," müssen beide einer besonderen Untersncbung unter- 
worfen werden. 

a. Allgemeine Gesteinsmasse. 

Die Gmndmasse ist amorph, durch braune Mikrolithe 
entglast und zum Theil mit einer grUnen Substanz im- 
prägnirt. 

Das Innere der grossen Orthoklase ist von schwarzen 
Körnern angefüllt, die in zur Längsrichtung der Krystalle 
parallelen Keihen angeordnet sind. Weniger häufig sind 
Einschlüsse eines grUnen, in Salzsäure löslichen Minerals. 
Der Rand der Krystalle ist farblos und frei von allen 
Einschlüssen. Diese Orthoklase scheinen als fertige 
Krystalle in der empordringenden Lava schon vorhanden 
gewesen und nachträglich angeschmolzen worden zu sein. 
Die Minderzahl polarisirt einfarbig, die meisten sind 
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Zwillinge zweier Imlividuen, die aber entweder \veuig:a 
Lamelten mit polyeynthetiscber Zwillingsstreif u Hg iini- 
»chliesaeii oder zur Hälfte aus solchen Zwillingslamellen 
Ijeetelien. Dass diese einem plagioklastischen Feldspatli 
angehören, beweist die weiter nnten zu besprecbende Ana- 
lyse des Feldäpathes. 

An nnr wenigen Fei dspatb leisten kann eine polysyn- 
thetische Zwillingsstructur beobaebtet werden. 

Die farblosen Quarzkßrner enthalten zahlreiebe Flüssig- 
keitseinseblUsse. 

Einen wichtigen Bestandtbeil bildet ein in achtseitigen 
Prismen krystallisirendes, grünes, dichroitiscbes Mineral, 
welches schwach polarisirt und von Längsapalten und Qner- 
rissen durchzogen wird. Farblose, in Salzsäure unverän- 
derliche, bei der Drehung der Nikols nur hell und dunkel 
werdende, lan{;;gestrecbte Kryställcben durchziehen das Mi- 
neral nach allen BichttmgeD hin und dringen aus ihm auch 
in die Grundmasae ein. Häufig fällt eine Elasticitätsaxe 
mit der Längsrichtung dieser grünen Krystalle zusammen, 
nur in wenigen Fällen beobachtete ich eine Abweichung 
beider von kaum 1\ Das Mineral scheint alao im mono- 
klinen System zu krystallisiren. In Salzsäure wird es 
leicht zeraefzt, durch Glühen braun- Nach allem diesen 
dürfte es als ein Umwandlungsproduct eines augitischen 
oder amphiholischeu Minerals zu betrachten sein. 

Zahlreiche Körner von Augit erscheinen im dickern 
Schliff als schmutzig grüne Punkte, bei grösserer Dünne 
des Präparats aber gelbgrün und durchsichtig, Sie wer- 
den von Salzsäure nicht verändert, sind nicht pleochroitisch 
Bud zeigen lebhafte Polarisationsfarben. ' 

Magnetit ist reichlich vorhanden und wird durch Salz- ; 

säure vollständig gelöst. 1 

b, Einschlusä. 

Die grösseren Feldspathe, der Quarz und die erst unter 
dem Mikroskop erkennbaren grünen Krystalle der allge- 
meinen Gesteinsmasse fehlen hier ganz, Magnetitkörner | 
treten vereinzelt auf. Die zahlreichen Fei dspathl eisten 1 
verrathen eine deutliche Mikrofluctuationsstruetur und J 
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Grtlnlichgelbe, lebhaft polarisirende AugitkSrner sind eben- 
so vertheilt wie in der allgemeineD Gesteinsmasse. Die 
hellere Färbung dieser Einschlüsse wird also herrorgerufen 
durch das Zurücktreten des Magnetits, Aas Fehlen der grösse- 
ren grünen Rrygtalle und die massenhaft angehäuften Feld- 
spatbleisten. 

Eine hinreichende Menge der grosseren, fleischrothen 
Feldspathkrystalle mit rechtwinkligen Spaltflächen 
wurde einer quantitativen Analyse unterworfen. Diese 
ergab : 





I. 


II. 


Mittel. 


Si02 


63,10 


— 


63,10 


ATO' 


19,74 


17,89 


18,81 


Fe'O' 


1,14 


2,44 


1,79 


C«0 


1,07 


— 


1,07 


MsO 


0,53 


— 


0,53 


K'O 


— 


8,58 


8,58 


Na'O 


— 


6,04 


5,04 


GlUhverl. 


0,95 


0,89 


0,92 




99,84 




Sp. G. = 


2,530—2,660. 





Bringt man die Menge von Fe^O', MgO und des Glüh- 
verlustes in Abzug und berechnet auf 100, so erhält man: 



SiO' 


65,32 


ATO» 


19,47 


CaO 


1,10 


KO 


8,80 


S»>0 


5,21 




Batierstoff 



SIetalle. Quotientien. 



30,48 1,09 1,09 

10,39 0,38 0,38 

0,79 0,02 

7,36 0,18 } 0,36 1,00 



47,12 



0,16 

2,44 2,44 



3,00 
1,05 



8,16 



Es verhält sich also: 





8,16 



^r ^g^^.- 



Der FeldspatU hat also die Formel: 

Diese Formel entspricht dem Orthoklas und Albit. Da 
beide Alkalien einen grossen Antheil an der Zusammen- 
setzung hahen, kann der Feldapath kein einheitlicher sein; 
und in der That weist uns die mikroskopische Untersuchung, 
wie wir oben sahen, an den meisten Individuen eine Ver- 
waehsung von Orthoklas mit Lamellen eines plagioklasti- 
schen Feldspathes, wahrscheinlich des Albites, auf. 
Die Analyse des Gesteins ergab: 

Si02 53,40 lAsO 5,67 

APO't 13,82 K20 3,02 

Fe^O:' 6,29 Na^O 3,42 

FeO 4,49 H^O 4,87 

CaO 2,77 C0= 0,(>9 



1)9,01 
Sp. G. = 2,65—2,66. 
Der Natron- und Kaligehalt halten sieh einander das 
Gleichgewicht. Der kleinere Theil des Natrons ist im Or- 
thoklas enthalten, die grössere Menge gehSrt den schmalen 
Fei dspathl eisten an, die deshalb dem Albit sehr nahe stehen 
müssen. Der bedeutende Wassergehalt vertheilt sich auf 
die grtin gefärbte Grundmasse und das grüne secundäre, 
monokline Mineral. Beide verlieren in der Hitze das Wasser 
und werden braun. 

2. Gestein vom Drehberg. 

In dem grauen feinkörnigen Gestein erkennt man neben 
Quarz, Plagioklas und Orthoklas Zwillinge zweier Feld- 
flpathindividuen mit ein- und ausspringenden Winkeln und 
langgestreckte, nicht glänzende, winzige Säulchen. 

Die Grundmasse erscheint anter dem Mikroskop durch 
zahlreiche braune Mikrolithe entglast, die weder durch 
Glühen, noch durch Kochen mit Salzsäure verändert 
werden. 

Die grossen Feldspathe zeigen dieselbe lamellare Ver- 
wachsung von Orthoklas und Plagioklas wie im Gestein 
der Hohen Heide. Sie sind mit schwarzen Körnern erfüllt, 
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und nur der Rand ist farblos. Die schmalen Feldspath- 
leisten haben eine schiefe Endfläche; sie nmschliessen 
zahlreiche schwarze und farblose Mikrolithe. — Den au- 
gitischen Bestandtheil bilden drei verschiedene Mineralien: 

1) schon makroskopisch erkennbare , grüne Prismen, 
wie sie bereits aus dem Gestein der Hohen Heide beschrieben 
wurden, 

2) Aggregate von winzigen, grünlichen, nicht dich- 
roitischen Körnern, die durch Salzsäure und Glühen nicht 
verändert werden, 

3) grössere, fast farblose Körner, die dem Quarz und 
Olivin sehr ähnlich sind. Von letzterem unterscheiden sie 
sich durch ihre Unlöslichkeit in Salzsäure, von ersterem 
durch die quadratische und rhombische Form ihrer Durch- 
schnitte. Nur wenige bilden Säulen, welche dann unregel- 
mässig begrenzt sind und einen Auslöschungswinkel von 
ca. 26^ besitzen. Durch ihre lebhaften Polarisationsfarben 
sind sie leicht von den übrigen Gemengtheilen zu unter- 
scheiden. Dass sie neben den übrigen, bereits zersetzten 
Mineralien noch vollständig frisch erscheinen, mag seinen 
Grund darin haben, dass sie compakte, meist abgerundete 
Körner bilden, die frei von Einschlüssen und Spaltungs- 
klüften sind, während in den grösseren prismatischen Kry- 
stallen die Zersetzung längs der Querklüfte und Längs- 
spalten leicht fortschreiten konnte. Zu ihrer Erhaltung 
mag auch der Umstand mit beigetragen haben, dass viele 
Fetzen ihrer Krystalle von Feldspathen umschlossen sind. 

3. Gestein vom Wasserlochstein. 

Der schon oben besprochene Unterschied in der Ge-^ 
Steinsmasse ist hier vor allem deutlich zu erkennen. Die 
eingeschlossenen, kugligen Brocken sind grün und fein- 
körnig, das sie umschliessende Gestein roth, "grobkörniger 
und erfüllt mit Quarzkörnern und Feldspathen. Letztere 
bieten nichts Neues. In der Hauptgesteinsmasse erkennt 
man keine eigentliche Grundmasse, denn die krystallinischen 
Gemengtheile liegen dicht neben einander. Den grössten An- 
theil an der Zusammensetzung des Gesteins bildet oilho- 
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klastiscber Feldspath. Schmale Leisten mit polysyathetiöclier 
ZwilÜDgsatructttr sind weniger häufig. 

Kurze säulenförniige , nicht dichroitische , aber lebhaft 
polarisirende Angitkrysfalle enthalten zahlreiche, linsenför- 
mige, grünlichgelbe Einschlüsse von Augit, die in der 
Längsrichtung der Krystalle angeordnet sind. 

Schwarze, in Salzsäure unlösliche Körner sind Titan- 
eisenerz, rothdurchscheinende Krystalle Hämatit. 

Zwischen die Feldspatiikrystallc schiebt sich eine grUne, 
radialfaserige Delessitsubstanz ein. Dünne farblose Nadeln 
von Apatit durchdringen die grossem Krystalle. 

Die Einschlüsse zeigen dieselbe Zusammensetzung, wie 
wir sie bereits vom Gestein der Hohen Heide kennen ge- 
lernt haben. 

Aus diesen Untersuchungen ergiebt sich also folgende 
Zusammensetzung des Drehberggesteincs. In einer durch 
braune Mikrolithe entglasten oder mit einer grünen deles- 
ßitisehen Substanz imprägnirten Grundmasse liegen als we- 
sentliche Gemengtheile; Plagioklas mit hohem Natronge- 
hait, Orthoklas, Quarz, Augit, secundäres grünes Mineral 
(wahrscheinlich auch Augit), Magnetit, Titaneiseuerz. 

Wie auf die vorher untersuchten Gesteine passt auch 
auf dieses kein bis jetzt bekannter Gesteinsname. Wir 
nennen es vorläufig nach seinem Hauptverbreitungsgehiet, 
dem Drehberg, Drehberg-Gestein. 



Das Resultat meiner mikroskopischen Untersuchungen 
ist folgendes. 

Der scharfen geognostiscben Trennung der vier ba- 
sischen Eruptivgesteine der Umgebung des grossen Insels- 
bergs entspricht die chemische und mineralogische Zu- 
sammensetzung. Letztere wechselt innerhalb des Verbrei- 
tungsgebietes eines und desselben Gesteines nur wenig, 
und sogar in den Schlacken und Mandelsteinen ist der 
allgemeine Gesteinscharakter sofort zu erkennen. Deshalb 
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ist der Unterschied zwischen den vier Gesteinsabtheilangen 
leicht ersichtlich: Den Melaphyr erkennt man an seiner 
feinkörnigen, krjstallinischea Strnctnr nnd den fast nie 
fehlenden Mandelbildungen ; den dichten Diahasporphjrit 
an der schwarzen dichten Gmndmasse, die von kryatallini- 
Bcheu EinBchlüssen vollständig frei ist; den schwarzen Or- 
thoklas-Porphyr in Beinen mannigfaltigsten Anshildnngs- 
formen an dem stets vorherrschenden Orthoklas, das Dreh- 
berg-GeBteiu an seinen Qnarzktlmem und den gleicbmäeaig 
Tertheilten monoklinen und triklinen Feldspäthen. 

Alle untersuchten Gesteine sind bis auf das aus dem 
Ilmengrahen beschriebene nnd analysirte frei von Glimmer 
and können daher nicht der Abtheilung A der neuerdings 
von Fr. Wolff') untersuchten Melaphyre von Kleinschmal- 
kalden gleichgestellt werden. Die Abtbeilnng B vom Eber- 
haidekopf ist in HandstUcken und mikroskopisch von un- 
serem Melaphyr nicht zu unterscheiden, doch weisen die 
Analysen heider so grosse Verschiedenheiten auf, dass an 
eine Gleichstellung nicht gedacht werden kann. 



1) Fr. M. Wolff, Melaphyre von Kleinschraalkalden. Inaugural- 
tUssertation, 18T8. 
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Natus 8uni, Paulus AJ. Friedrich Creipavi in vico 
äaxobornssico d. IV. ni. Jan. anno h, s. LVI parentibus 
Carolo et Henrietta e gente Hoffmann, quoa adhuc super- 
stitea esse magnopere gaudeo. FJdei addictua sum evan- 
gelicae. lüde ab anno h. s. LXVI öcbolam quam dicunt 
realem i)rimum Halenaem deinde IseuaneDSem frequentavi. 
TestimoDium maturitatia uactus a. h. a. LSXV in univer- 
eitate Halensi per tres annoB in studia remm naturalium 
et geograpbiae incubui. Omnibua equidem viris clarisaimis 
qnornm scbolis interfui 

Bernstein, v. Fritsoh, Giebel, Haym, Heine, Heintz, 
Kircbboff. Knoblaneb, Kraus, Laedecke, Rathke, 
E. Schmidt, Scbniitz, Ulrici 
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Theses. 



I. In saxis definiendis inquisitio microscopica plus non 
prodest quam analysis chemica. 

IL Ligua fossilia tantum cum viventibus comparata deter- 
minantur. 

III. Falso coDtenditur, insulas „Madagascar" et „Ceylon** 
restare ex terra olim eontinenti, Lemuria nominata. 

IV. Theoria, quam Peschel de montium formatione ex- 
posuit, oecurrit geologiae atque chemiae doctrinis. 
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